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Zwischen Bestürzung und Fassungslosigkeit
Fremd- und Eigendeutungen des DrP-Wahlsieges von 1948 in Wolfsburg

von alexander kraus

„Man spricht von einer nationalen 
erhebung, die 1933 das schlafende 
deutschland aus den angeln hob“, so der 
landesvorsitzende der Deutschen Rechts-
Partei (drP) franz leonhard schlüter1 
am 5. dezember 1948 in der Wolfsbur-
ger stadthalle. „so war es, bei gott, und 
es wird nicht mehr lange dauern, und 
ein neues 1933 wird über uns hereinbre-
chen. ich will es jedenfalls hoffen.“2 ge-
tragen vom unverhofften erfolg knüpfte 
er damit ganz freimütig historische ban-
de. bei dem selbst von den Wahlsiegern 
als überraschend empfundenen ausgang 
der kommunalwahl vom 28. november 
1948 hatte die drP 16.439 der insgesamt 
25.586 abgegebenen stimmen und damit 
64,3 Prozent der Wählerschaft für sich 
gewonnen. damit erlangte sie 17 der 25 
Mandate im stadtrat. die ganz unver-
hohlen an die rhetorik der nsdaP an-
knüpfende Partei feierte den Wahlerfolg 
als „einbruch der rechten in die arbei-
terschaft, als schlag gegen die ,Partei-
buchwirtschaft‘“.3 Mit dem ausgang der 
Wahl schrieb Wolfsburg ein schmähli-
ches kapitel der deutschen nachkriegs-
geschichte, denn erstmals seit dem ende 
des nationalsozialismus konnte eine 
„Partei des des organisierten rechtsra-
dikalismus“ ein kommunalpolitisches 
ausrufezeichen setzen. Wolfsburg wur-
de zum unrühmlichen sonderfall, zur 
„stadt der nazis“, wie es der Wolfsburger 
Paul schalmey in der Zeitschrift Tat und

Geist 1949 formulierte.4 das ausrufe-
zeichen war noch dazu eines, das regi-
onal wie überregional wahrgenommen 
und entsprechend gedeutet wurde, denn 
die kommunalwahl von 1948 verlangte 
zweifelsohne nach reflexion. so wurde 
die stadt am Mittellandkanal zu einem 
deutungsfeld des nachkriegsdeutsch-
lands. anhand der vielfach kursierenden 
erklärungsversuche, der sich teilweise 
diametral gegenüberstehen fremd- und 
eigenwahrnehmungen, lässt sich wiede-
rum ein vielstimmiges bild der heraus-
forderungen des politischen neuanfangs 
zeichnen.

Parteienecho und rechts-außen-
Kontinuitäten

die Braunschweiger Zeitung hatte gleich 
nach der Wahl erste stimmen aus der 
Wolfsburger Parteienlandschaft zum 
Wahlergebnis für den gesamten kreis 
eingefangen, die ein kurioses bild des 
politischen establishments zeichnen. 
so zeigte sich die sPd mit dem Wahl-
ausgang im kreis insgesamt nicht un-
zufrieden. sPd-landrat Werner kunze 
konkretisierte, er habe den spektakulä-
ren erfolg der drP in Wolfsburg, wo er 
seines Zeichens von september 1946 bis 
Juni 1947 das amt des bürgermeisters in-
nehatte, bereits vier Wochen zuvor „aus 
der kenntnis der Wolfsburger bevölke-
rung heraus“ vorhergesehen, die „auf 

grund ihrer Zusammensetzung 
einen idealen boden für radikale 
experimente bilde“.5 in Wolfsburg, der 
ehemaligen ns-Musterstadt, waren 
die grundvoraussetzungen für den 
demokratischen neuaufbau tatsächlich 
deutlich widriger als andernorts. es fehlte 
nicht nur jegliche kommunalpolitische 
tradition, an die hätte angeknüpft 
werden können, hier konzentrierte 
sich darüber hinaus offenbar eine 
Wählerschaft, die mit der ns-ideologie 
noch nicht gebrochen hatte. die sechs 
ratsmitglieder, die für die sPd (21,83 
Prozent) in den stadtrat einzogen, sollten 
jedenfalls in den folgenden Wochen 
stark angefeindet werden. auch die 
cdu zeigte sich, was ihr abschneiden 
im kreis gifhorn anbelangte, zufrieden. 
für Wolfsburg hingegen betrieben ihre 
vertreter Wählerschelte im klassischen 
sinne: „das Wolfsburger Wahlergebnis 
hätte bewiesen, wie gering die politische 
vernunft der Wähler in dieser stadt zu 
veranschlagen sei.“ angesichts der zwei 
ratssitze, die der Partei aus den 10,45 
Prozent anteil Fortsetzung auf Seite 2

von anita Placenti-grau

Editorial

die ersten kommunalwahlen in Wolfs-
burg brachten einen doppelten Pauken-
schlag: dem unverhofften eindeutigen 
Wahlerfolg der sPd von 1948 folgte nur 
zwei Jahre später ein noch überraschen-
derer sieg der rechtsextremen Deutschen 
Rechts-Partei (drP), die mehr als 64 
Prozent der stimmen für sich gewinnen 
konnte. grund genug für das Institut 
für Zeitgeschichte und Stadtpräsentation 
(iZs) dazu im september eine informa-
tionsveranstaltung zu organisieren. aus-
gehend von einem fraktionsantrag der 
sPd wurde zunächst der blick auf die 
unmittelbare nachkriegszeit gerichtet 
um sodann auch demokratische trans-
formationsprozesse der jungen bundes-
republik insgesamt in den blick zu neh-
men. Mit der aktuellen Wahl und dem 
einzug der Alternative für Deutschland 
(afd) in den rat der stadt wurde der 
bogen bis in die gegenwart gespannt. 
dass die zweite deutsche demokratie 
sich fortwährend der bedrohung durch 
extreme kräfte erwehren musste, war 
eine der zentralen erkenntnisse der ver-
anstaltung, deren vorträge in kompri-
mierter form das grundgerüst der drit-
ten ausgabe von Das Archiv. Zeitschrift 
für Wolfsburger Stadtgeschichte bilden.
besonders freut es mich, in dieser aus-
gabe erstmals die reihe Forschungsarbei-
ten zu Wolfsburg vorstellen zu können. 
denn Wolfsburg war in der vergangen-
heit für zahlreiche Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler ein relevantesfor-
schungsfeld – denken sie nur an die so-
ziologischen Wolfsburg-studien Martin 
schwonkes und ulfert herlyns – und ist 
es noch heute. unser Ziel ist ein zweifa-
ches: einerseits möchten wir sie schon 
frühzeitig an den ergebnissen aktueller 
forschungsvorhaben teilhaben lassen. 
Was in wissenschaftlichen kolloquien, 
auf fachkonferenzen und in den ein-
schlägigen wissenschaftlichen Publikati-
onsorganen zum Thema wird, soll immer 
wieder auch über kurztexte in unserer 
archivzeitung vorgestellt werden. an-
dererseits möchten wir über begleitende 
interviews mit den Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern herausfinden, 
was Wolfsburg für die forschung so in-
teressant macht. den anfang macht der 
hamburger historiker Jörn eiben mit 
seinem forschungsvorhaben über Die 
Industriestädte Wolfsburg und Wilhelms-
haven unter den Vorzeichen von Krisen 
und Transformationen.
darüber hinaus führt uns der städtische 
grabungstechniker daniel Pollok von 
der Unteren Denkmalbehörde mit sei-
nem beitrag über die burg rothehof in 
die mittelalterliche vorgeschichte unse-
rer stadt. dr. Justin hoffmann wiederum 
stellt die aktuelle wie auch die kommen-
de ausstellung des Kunstvereins Wolfs-
burg vor.
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Fortsetzung von Seite 1 an Wählerstim-
men zustanden, habe es „keinen Zweck, 
sich […] an der ausschußarbeit zu be-
teiligen“, hieß es lapidar. die siegreiche 
drP dagegen hatte selbst mit maximal 
40 Prozent stimmenanteil gerechnet und 
zeigte sich nun von der unerwarteten 
regierungsverantwortung überrascht – 
und ziemlich bald auch überfordert.
von den 17 drP-kandidaten verfügte 
letztlich nicht ein einziger über parla-
mentarische erfahrung, geschweige denn 
grundkenntnisse,6 was sich in den kom-
menden Wochen anhand zahlreicher 
formfehler zeigen sollte. ihre versuche, 
die stadtverwaltung von unliebsamen 
Mitgliedern zu „säubern“, so im falle des 
stadtkämmerers dr. felix laurent oder 
auch des stadtdirektors Johannes dah-
me, scheiterten, da sie die protokollari-
schen vorgaben nicht einhielten, ja mit 
den „Methoden des Parlamentarismus“ 
schlichtweg nicht vertraut waren, wie 
ihnen der sPd-ratsherr erich schilling 
vorwarf.7 als sich anfang des Jahres 1949 
beispielsweise der Wohnungsausschuss 
neu bilden sollte, bestimmten die drP-
ratsherren den flüchtlingsvertreter 
kurzerhand selbst und verstießen damit 
gegen die geltenden rechtsvorschriften.8  
ein formfehler bei der aufstellung der 
Wahlliste, der zuvor auch von dahme 
übersehen worden war, führte letztlich 
zur annullierung der Wahl. die fdP 
hatte beschwerde eingelegt, da auf der 
reserveliste der drP vier kandidaten zu 
viel aufgestellt waren, von denen einige 
nach der Wahl ebenfalls in den stadtrat 
aufrückten. die beschwerde hatte er-
folg, erklärte doch das Wahlprüfungsge-
richt in lüneburg die kommunalwahl in 
Wolfsburg anfang März 1949 für ungül-
tig.9 auf einer daraufhin veranstalteten 
Protestveranstaltung in Wolfsburg, die 
von 2.000 wohlwollenden teilnehmern 
besucht wurde, agierte schlüter gegendie 
annullierung der Wahl – demonstra-

tiv wurde zum abschluss der veranstal-
tung die erste strophe des deutschland-
liedes gesungen. auf einem flugblatt 
appellierte die drP an die Wolfsburger, 
sich nicht durch die allfälligen „verleum-
dungen, Presselügen [und] parlamenta-
rischen scheinmanöver“ beirren zu las-
sen.10 für den gebietsbeauftragten der 
Militärregierung war da die rote linie 
längst überschritten: die drP wurde im 
kreis gifhorn verboten. in der verbots-
begründung heißt es, die drP habe „ihre 
Politik in einer aufreizend nationalisti-
schen und manchmal sogar militaristi-
schen Weise betrieben“. da deren „Po-
litik und Methoden […] die öffentliche 
sicherheit und ordnung bedrohen und 
einer freien und friedlichen entwicklung 
der demokratie in deutschland nachtei-
lig sind“, entzog die Militärregierung die 
zuvor erteilte genehmigung zur partei-
politischen tätigkeit.11

damit war ein erneutes antreten der 
drP bei der nun anstehenden Wahlwie-
derholung verhindert. allerdings konnte 
die Deutsche Partei, die zu einem „sam-
melbecken der rechtsradikalen“ wurde 
und sich in Wolfsburg aus ehemaligen 
drP-akteuren rekrutierte,12 bei besagter 
Wahl im Mai 1949 48 Prozent der Wäh-
lerstimmen für sich verbuchen.13 erneut 
hatte eine rechts-außen-Partei in Wolfs-
burg bei einer demokratischen Wahl die 
gunst der Wähler für sich gewonnen. Mit 
der Sozialistischen Reichspartei (srP), 
die im oktober 1949 durch otto ernst 
remer sowie durch zwei Wolfsburger, 
den vW-betriebsratsvorsitzenden hel-
mut hillebrecht und dr. bernhard geri-
cke, in hannover gegründet wurde und 
in Wolfsburg bei den kommunalwah-
len von 1951 vier sitze im rat der stadt 
erreichte, fanden zahlreiche ehemalige 
drPler bis zum verbot der srP 1952 
eine neue politische heimat. die einstige 
ortsgruppe der drP trat fast geschlos-
sen der srP bei. bis zum ende der 1950er

in deutschland liegen“:17 das Wiederer-
starken des nationalismus. entsprechend 
deutlich klingt seine finale Warnung. 
denn es sei nun einmal die frage, „ob 
wir uns das [den Wiederaufstieg des na-
tionalismus] leisten können und wollen, 
ob es nicht höhere verpflichtungen gibt, 
um zu verhüten, daß der unfug in Wolfs-
burg […] eine gemeinde zerstört, so wie 
er einst ein ganzes volk in den abgrund 
riß.“ da sich an Wolfsburg zeige, „ob wir 
die demokratie zu handhaben vermögen“, 
erklärte er die niedersächsische stadt am 
Mittellandkanal zu einem Prüfstein der 
neuen politischen ordnung. Was Pom-
mer damit in der Hannoverschen Presse 
formulierte, sollte tatsächlich eine der 
zentralen herausforderungen der frühen 
bundesrepublik werden,  schließlich war 
– um mit edgar Wolfrum zu sprechen 
– das eigentliche „Wunder“ weniger das 
vielzitierte Wirtschaftswunder, denn die 
frage, „wie aus den ehemaligen volksge-
nossen der ns-diktatur demokratische 
bürger wurden“. 18

auch die Niedersächsische Volksstimme 
sah sich kurz nach der kommunalwahl 
in Wolfsburg in frühere Zeiten versetzt 
und kommentierte nicht ohne Polemik: 
„es war, als ob eine schallplatte aus ,je-
nen tagen‘ ablief, so genau gab man in 
der drP […] die gedankengänge von 
1933 wieder. War es absicht oder nur 
ein versehen, daß man auf der bühne 
,nur‘ die fahne schwarz-weiß-rot zeigte, 
aber das hakenkreuz vergaß?“19 auf der 
veranstaltung, bei der das Publikum ei-
gentlich damit gerechnet habe in erfah-
rung zu bringen, wie die drP gedenke, 
die kommunalpolitischen herausforde-
rungen zu meistern, seien jedoch allein 
Parolen vom schlage „ich bin kein na-
tionalsozialist, aber ich bin national und 
sozial“ gedroschen worden. Mit der aus-
sage, die Wolfsburger seien nun „vom 
regen in die traufe“ gekommen, lieferte 
die kPd-nahe Zeitung allerdings auch 
eine erklärung für den Wahlerfolg der 
rechts-außen Partei mit, der nicht nur in 
diesem Presseartikel formuliert wurde: 
sie seien „von der sPd wahrhaft schlecht 
regiert worden“. tatsächlich standen in 
den Jahren der sPd-regierung wieder-
holt berechtigte korruptionsvorwürfe 
im raum; maßgeblich für das ende des 
in Wolfsburg allein die ersten Monate 
nach kriegsende bestehenden gesell-
schaftlichen konsenses war indes die als 
teil der entnazifizierung geplante „ak-
tion Wolfgang“ – die intendierte aus-
weisung der politisch belasteten aus der 
stadt, die innerhalb der bevölkerung für 
große unruhe sorgte –, die jedoch aus 
unterschiedlichen beweggründen sei-
tens der politisch verantwortlichen ver-
hindert wurde. nichtsdestotrotz machte 
die drP die „aktion Wolfgang“ zum 
Wahlkampfthema und auch in den Jah-
ren danach wurde wiederholt versucht, 
„mit gezielten hinweisen stimmung ge-
gen die sPd zu machen“.20

dass die sPd der rechtspartei die nut-
zung der stadthalle zu Wahlkampfver-
anstaltungen versagte, wurde wieder-
um von der Braunschweiger Zeitung als 
taktischer fehler erkannt: es habe ganz 
den anschein, als hätte „sich die be-
völkerung auf die seite der vermeintli-
chen ,unterdrückten‘ geschlagen“.21 sie 
konstatierte zudem, wie konsequent die 
drP während ihres Wahlkampfes die 
entnazifizierungspolitik scharf ange-
griffen hatte und zeigte sich verwundert 
darüber, wie unumwunden die „sozialen 
institutionen hitlerdeutschlands“ durch 
sie zum „vorbild“ genommen wurden.22 

die drP habe mit ihrer Propaganda of-
fen zu verstehen gegeben, dass sie den 
„ehemaligen nationalsozialisten wie-
der einen Platz Fortsetzung auf Seite 3

Jahre konnten rechte  Parteien – mit 
ausnahme der kommunalwahl von 1952 
– stets sitze im stadtrat erlangen.

Deutungsversuche der 
zeitgenössischen Presse

bereits unmittelbar nach der kommu-
nalwahl ertönten kritische Warnsignale 
in der regionalen wie überregionalen 
Presse. dass die Deutsche Rechts-Partei 
in Wolfsburg und nirgendwo sonst in 
niedersachsen oder deutschland nen-
nenswerte erfolge habe feiern können, 
könne zwar anhand der „besonderen 
örtlichen verhältnisse“ jener durch die 
nationalsozialisten gegründeten „stadt 
ohne vergangenheit“ erklärt, doch kei-
neswegs gerechtfertigt werden, schrieb 
beispielsweise Paus Pommer in der 
Hannoverschen Presse.14 Mit den Wolfs-
burg-spezifischen verhältnissen hatte 
Pommer wenigstens die folgenden zwei 
ebenen im blick: die erste hatte bereits 
der damalige stadtdirektor Johannes 
dahme in seiner Denkschrift zur ein-
maligen Notlage einer niedersächsischen 
Stadt thematisiert. in seiner an den 
niedersächsischen landtag sowie die 
englischen und deutschen behörden ad-
ressierten veritablen klageschrift setz-
te der sPd-Politiker das elend seiner 
stadt noch über das jener städte, deren 
„rathäuser, schulen, krankenhäuser, 
altersheime und andere anstalten von 
bomben getroffen, beschädigt und viel-
leicht auch völlig zerstört“ worden sei-
en.15 schließlich sei es, so dahme, doch 
zumeist keineswegs der fall, dass „sämt-
liche kommunale anlagen […] durch 
kriegseinwirkung dem erdboden gleich 
gemacht“ wurden – in Wolfsburg da-
gegen seien all diese erst gar nicht vor-
handen. da der aufbau der stadt infolge 
der unklaren rechtlichen situation nur 
schleppend erfolge, seien die zahlreichen 
in Wolfsburg gestrandeten flüchtlinge 
und „anderweitigen opfer des krieges“ 
bislang heimatlos geblieben. diese wie 
zahlreiche weitere durch den stadtdirek-
tor aufgeführte gravierende Missstände, 
allen voran die prekäre Wohnraumfrage, 
trügen letztlich dazu bei, „den glauben 
der bürgerschaft an einen demokrati-
schen aufbau in dieser gemeinde“ stark 
zu erschüttern. infolge des Mangels ei-
ner „angestammte[n] bevölkerung“ und 
„historisch gewachsene[r] bausubstanz“, 
so dietrich kautt in seiner studie über 
Wolfsburg im Wandel städtebaulicher 
Leitbilder, konnte eine städtische iden-
tität im „kaum halbfertige[n] fragment“ 
Wolfsburg allein durch „Pioniergeist 
vermittelt werden“.16 auf einer zweiten 
ebene zielte Pommers aussage wohl 
zudem auf die spezifische konstellation 
der Wolfsburger bevölkerung ab. denn 
die stadt wurde in den nachkriegsjahren 
zunehmend zu einer durchgangsstation 
zahlreicher displaced Persons, zu einem 
sammelbecken deutscher flüchtlinge 
aus den ehemaligen  ostgebieten und 
zahlreicher kriegsheimkehrer – alle-
samt kriegsverlierer, die für das durch 
die drP propagierte opfer-narrativ an-
fällig waren.
für den Journalisten Pommer zeigte das 
forsche auftreten der drP-Politiker in 
Wolfsburg, die auf ihren versammlun-
gen die ns-Zeit „hemmungslos“ und 
„unverblümt“ zu rühmen wagten, wie 
sicher sich die rechten kräfte im nach-
kriegsdeutschland bereits wieder fühl-
ten. in ihrer erkennbaren schleichenden 
radikalisierung erkannte er Parallelen 
zur Deutschnationalen Volkspartei wie 
auch zum Werdegang der nsdaP. für 
ihn war Wolfsburg allerding kein ein-
zelfall, seien doch dort entwicklungen 
sichtbar geworden, „deren keime überall 

otto ernst remer 1951 während einer Wahlversammlung der srP in Wolfsburg. am ende der von 
etwa 2.000 Personen aufgesuchten versammlung wurde das deutschlandlied angestimmt. 

foto: ap/dpa/picture alliance/süddeutsche Zeitung Photo



Fortsetzung von Seite 2 im öffentlichen 
leben verschaffen“ wolle. dennoch ver-
suchte die Braunschweiger Zeitung das 
„bestürzende“ Wolfsburger Wahlergeb-
nis über die politische gemengelage zu 
erklären: in einer fragment gebliebenen 
stadt zwischen baracken und brachland 
lebend, habe schlichtweg das gefühl ei-
ner politischen heimatlosigkeit der aus 
aller herren länder bunt „zusammen-
gewürfelten“ einwohner diese zu ihrer 
„politische[n] instinktlosigkeit“ verlei-
tet. sie hätten die konsequenzen ihres 
votums nicht bedacht und seien nun 
selbst erschrocken, schließlich stehe au-
ßer frage, dass „mit bloßem geschrei 
weder kommunalpolitik zu treiben noch 
der absatz des volkswagens zu sichern“ 
sei.23

retrospektive Deutungen 
anfang der 1960er Jahre

die deutung der kommunalwahl von 
1948 war auch in einer durch den göttin-
ger sozialwissenschaftler hermann hil-
terscheid erfolgten reihe an forschungs-
interviews mit zahlreichen ehemaligen 
akteuren der sich formierenden stadt-
gesellschaft immer wieder Thema. in 
den zwischen den Jahren 1958 und 1963 
geführten gesprächen scheinen sich ein-
zelne deutungsmuster bereits verfestigt 
zu haben. allerdings finden sich auch 
solche stimmen, die der Wahl keine allzu 
große bedeutung für die stadtgeschichte 
zugestehen wollten. die aussage eines 
einstigen Pastoren, „man könne diese 
,episode‘ nicht als ein politisches be-
kenntnis werten“,24 wirkt angesichts der 
zeitgenössischen kommentare wie ein 
schlechter versuch der geschichtsklit-
terung. ihm erschien es ende 1961 je-
denfalls als zu einfach, „das Problem des 
rechtsradikalismus in Wolfsburg in den 
großen Zusammenhang neonazistischer 
umtriebe in der bundesrepublik zu stel-
len“. es sei auch nicht der sache dienlich, 
„wenn man die episode des rechtsra-
dikalismus in Wolfsburg, die ihre spe-
zifischen örtlichen ursachen habe und 
kaum rückschlüsse auf eine allgemeine 
symptomatik zulasse, wieder in die Öf-
fentlichkeit bringe“.25

die über 80 interviewpartner hilter-
scheids, die überwiegend der städti-
schen elite zuzurechnen sind und meist 
schon während der ns-Zeit funktionen 
in der stadt übernommen hatten – ein 
nicht von der hand zu weisendes quel-
lenkritisches Problem –, zeichnen in 
ihren interviews in der retrospektive al-
les andere als ein einheitliches bild der 
kommunalwahl von 1948. Wiederholt 
verweisen sie auf die „örtlichen Miss-
stände“;26 es habe eine „soziale hoch-
spannung“ mit drohender „explosions-
gefahr“ vorgeherrscht.27 auch habe „ein 
Zusammenhang zwischen der urbevöl-
kerung und der späteren Wahl“ bestan-
den.28 hinter solchen aussagen steht die 
vermutung, dass in die einstige ns-Mus-
terstadt überwiegend überzeugte natio-
nalsozialisten gezogen seien.29 andere 
schlossen einen solchen Zusammenhang 
entschieden aus und vermuteten die 
Wählerschaft in der großen gruppe an 
meist jungen flüchtlingen und soldaten, 
die ihre sozialisation ausnahmslos in der 
ns-Zeit erfahren hätten. auch für die im 
kontext der entnazifizierung geplante 
„aktion Wolfgang“ stehen sich in den 
interviews die deutungen mitunter dia-
metral gegenüber. einerseits gereichte es 
der sPd zum vorteil, dass es ihr gelun-
gen sei, diese als unmenschlich empfun-
dene Maßnahme verhindert zu haben,30 

andererseits wurde sie just als treibende 
kraft hinter der aktion ausgemacht – 
und 1948 entsprechend abgestraft.31

Zahlreiche der interviewten äußerten in 
den gesprächen mit hilterscheid, dass 
auch anfang der 1960er Jahre rechts-
radikale auffassungen in den mittleren 
und unteren schichten stadtbevölke-
rung noch weite verbreitung fänden 
und formulierten demnach eine einstel-
lungskontinuität.32 konkret wurde die 
Werbeabteilung des Werks durch einen 
interviewpartner als „ein sammelbe-
cken ehemaliger nationalsozialisten“ 
ausgemacht, doch seien auch unter den 
rechtsanwälten, Ärzten und lehrern der 
stadt noch viele „verkappte nationalso-
zialisten“ zu finden.33 Manch sPd-Politi-
ker stand ebenfalls infrage. der gewerk-
schaftler Wilhelm kiesel beispielsweise, 
der schon ab 1945 die stadtgeschicke 
mitzulenken begann, erschien einem 
befragten als nicht integer, habe er doch 
noch im oktober 1944 „einen glühenden 
aufruf zum ausharren“ in der Werkszeit-
schrift veröffentlicht34 – eine aussage, die 
sich bislang seitens der forschung noch 
nicht bestätigen ließ. eine weitere stim-
me wunderte sich, woher die führenden 
leute der sPd, die sich in Wolfsburg 
schon früh organisierte, denn mit einem 
Male „nach oben geschwemmt“ kamen35 
– und spielte damit auf die kommunal-
wahl von 1946 an.
dass 1946 die sPd damals mit über 59 
Prozent der stimmen einen unerwarte-
ten Wahlsieg einfahren konnte, wurde 
seitens eines anderen interviewten als 
tarnmöver der ehemaligen nationalso-
zialisten erkannt:36 da die sPd in den 
folgenden beiden Jahren nach der Wahl 
vor allem durch eine rücksichtslose aus-
nutzung der Macht aufgefallen,37 beste-
chungen und Misswirtschaft38 an der 
tagesordnung gewesen seien – „[d]ie 
gewohnte unbestechlichkeit des verwal-
tungsapparats“ sei „durch orientalische 
verhältnisse“ ersetzt worden39 –, habe die 
Wählerschaft ein Zeichen setzen wollen. 
in letzter konsequenz, so eine weitere 
stimme, sei die sPd aufgrund ihres un-
gezügelt ausgelebten „Machtrausch[s]“ 
abgestraft worden.40

letztlich widersprachen sich nicht weni-
ge der interviewten mit ihren deutungen 
selbst: so wurde auf der einen seite das 
„absolute versagen“ der sPd konstatiert, 
um nur wenig später anzumerken, wie 
sehr in jenen tagen die vermeintlichen 
Missstände aufgebauscht worden seien: 
„dinge, die heute nichts gelten und die 
niemanden aufregen, hätten damals ge-
waltige erschütterungen verursacht“.41 

im rückschluss scheint die Wahl der drP 
demnach weniger aus überzeugung denn 
aus Protest erfolgt zu sein.42 eine bereits

1 schlüter bekam nur wenig später ein 
politisches betätigungsverbot, agierte daraufhin 
bei der nationalen rechten und bekleidete 1954, 
dann bereits für die fdP, ganze vierzehn tage das 
amt des niedersächsischen kultusministers, ehe 
er aufgrund seiner politischen und verlegerischen 
karriere zunächst dazu gedrängt wurde, sich be-
urlauben zu lassen und sodann seinen rücktritt 
einzureichen. dazu teresa nentwig, „,kultus-
minister der vierzehn tage‘ – der skandal um 
leonhard schlüter 1955“, in: franz Walter/dies. 
(hg), das gekränkte gänseliesel – 250 Jahre skan-
dalgeschichten in göttingen. göttingen 2016, s. 
126–138.
2 Paus Pommer, „beispiel Wolfsburg 
warnt deutschland. in der volkswagen-stadt tri-
umphiert der rechts-radikalismus“, in: hanno-
versche Presse vom 7. dezember 1948, s. 2.
3 günter J. trittel, „,genossen, es gilt den 
anfängen zu wehren…!‘ sozialdemokratie und 
rechtsextremismus in der frühen nachkriegszeit 
in niedersachsen (1948–1955)“, in: karsten ru-
dolph/christl Wickert (hg.), geschichte als Mög-
lichkeit. über die chancen der demokratie. fest-
schrift für helga grebing. essen 1995, s. 270–289.
4 Paul schalmey, „Wolfsburg – neue 
hauptstadt der bewegung“, in: geist und tat, Jg. 4 
(1949), nr. 3, s. 116–120, hier s. 116.
5 hier und im folgenden „die Parteien 
zum Wahlergebnis“, in: braunschweiger Zeitung 
vom 3. dezember 1948, s. 6.
6 christian bode, „Jedermann rechts he-
ran!“ die deutsche rechtspartei (dreP) und die 
Wolfsburger kommunalwahl vom 28. november 
1948. eine untersuchung zum frühen rechtsext-
remismus in niedersachsen. schriftliche hausar-
beit zur erlangung des ersten staatsexamens an 
der georg-august-universität göttingen (1995), 
s. 99.
7 stadta Wob, ha 2862, ratssitzungen, 
bd. i. 22.6.1945–4.3.1949, Protokoll der ratssit-
zung vom 24.2.1949, s. 7.
8 Monika uliczka, berufsbiographie und 
flüchtlingsschicksal: vW-arbeiter in der nach-
kriegszeit. hannover 1993, s. 35.
9 hier und im folgenden Manfred Jenke, 
verschwörung von rechts? ein bericht über den 
rechtsradikalismus in deutschland nach 1945. 
berlin 1961, s. 59.
10 Zitiert nach ebd., s. 59 [sopade, 
1.8.1949].
11 Zitiert nach ebd., s. 60.
12 arthur Maier, Wahlen, Wahlverhal-
ten und sozialstruktur in Wolfsburg von 1945 
bis 1960. göttingen 1979, s. 95. dazu und zur 
drP-Wahl in der rückschau einiger der dama-
ligen akteure im Jahr 1967 siehe die Mitschrift 
zur veranstaltung der „Wolfsburg-reihe der 
volkshochschule 1966/67“: stadta Wob, eb 11, 
aussprache-abend mit einleitendem referat von 
herrn rechtsanwalt schoefer am 24. februar 
1967. Thema: die entwicklung des politischen 
lebens in Wolfsburg. die Parteien in Wolfsburg 
– zwischen kuriosität und stabilität, insbesondere 
s. 17f.
13 dazu udo riechert, neubeginn im 
schatten der ns-tyrannei. gewerkschaften und 
betriebsräte in braunschweig und Wolfsburg in 
den ersten nachkriegsjahren. braunschweig 1987, 
s. 173.
14 Pommer, beispiel Wolfsburg warnt 
deutschland (wie anm. 2).
15 hier und im folgenden Johannes dah-
me, stadtdirektor in Wolfsburg, Zehn Jahre 
Wolfsburg. denkschrift zur einmaligen notlage 
einer niedersächsischen stadt. Maschinenschrift-
liches dokument [1948].

1949 von einem Meinungsforschungsin-
stitut durchgeführte umfrage in Wolfs-
burg, von der allerdings nicht bekannt 
ist, wie viele stimmen gehört wurden 
und wie repräsentativ sie demnach ist, 
vermag diese These allerdings nicht zu 
bestätigen: allein acht von hundert hät-
ten sich von der sPd „betrogen“ gefühlt. 
dagegen versprachen sich 26 von hun-
dert durch die drP eine „verbesserung 
ihrer persönlichen lage“.43

unter dem strich steht außer frage, dass 
die Wolfsburger kommunalwahl eine 
differenzierte betrachtung erfordert. die 
siedlung am Mittellandkanal war 1948 
sicher keine „unbelehrbare nazihoch-
burg“, vielmehr zeigt sich hier die ent-
wicklung der bundesrepublik wie un-
ter einem brennglas. in der stadt selbst 
herrschte nicht nur eine weitgehende 
elitenkontinuität – die „entscheiden-
den stadtgremien“ waren überwiegend 
durch solche akteure besetzt, die bereits 
während der ns-Zeit die politischen ge-
schicke der stadt lenkten,44 – sondern 
auch eine „volkskontinuität“, womit der 
historiker lutz niethammer das fort-
wirken von Mentalitäten und Wertmus-
tern aus der Zeit des nationalsozialismus 
beschrieben hat.45 die kommunalpoliti-
schen Probleme der stadt und ihr frag-
mentarischer charakter, der eine folge 
des gescheiterten stadtaufbaus im na-
tionalsozialismus war,46 schufen ebenso 
wie die hohe anzahl an flüchtlingen aus 
den ehemaligen ostgebieten tiefgreifen-
de ökonomische und soziale Probleme, 
die sich in der volkswagenstadt mit ei-
ner unzureichenden kommunalpolitik 
verbanden und so den boden für den 
rechtsextremismus bereiteten. erst mit 
dem beginn des Wirtschaftswunders, das 
sich in Wolfsburg durch die einsetzende 
automobilkonjunktur und die damit be-
ginnende entwicklung der ehemaligen 
ns-Musterstadt zur „goldgräbermetro-
pole“ manifestierte, stabilisierte sich das 
politische system der jungen demokra-
tie. der daraus resultierende kontinuier-
lich anwachsende Wohlstand, der sich 
in Wolfsburg nicht zuletzt in den bun-
desweit höchsten löhnen zeigte, die das 
volkswagenwerk seinen arbeitern zahl-
te, erzeugte eine integrationskraft, die 
dem rechtsextremismus die soziale basis 
entzog.47 dass die rechtsextremen ende 
der 1950er Jahre letztmals in den rat der 
stadt einzogen und alsbald in der poli-
tischen bedeutungslosigkeit verschwan-
den, zeigt daher auch, wie paradigma-
tisch die entwicklung in Wolfsburg für 
die geschichte des rechtsextremismus 
in der jungen bundesrepublik ist. 
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Die verspätete ankunft des neuen rechtspopulismus 
im deutschen Parteiensystem

von frank decker
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deutschland war auf der landkarte des 
europäischen rechtspopulismus jahr-
zehntelang ein weißer fleck. Mit er-
staunen und irritation registrierte man 
hierzulande, wie sich seit den 1970er 
Jahren neu entstandene rechtsparteien 
rings um uns herum breit machten. ihre 
anführer waren bald in aller Munde: 
Jean-Marie le Pen, Jörg haider, silvio 
berlusconi, Pim fortuyn. die bundesre-
publik schien gegen das virus offenbar 
immun. sporadische Wahlerfolge di-
verser rechtsparteien gab es zwar auch 
hier, doch blieben sie auf die regionale 
ebene beschränkt. Weder gelang es den 
neuen herausforderern, ihre kräfte in 
einer schlagkräftigen organisation zu 
bündeln, noch konnte sich eine einzelne 
gruppierung – etwa die 1983 durchaus 
verheißungsvoll gestarteten republika-
ner – dauerhaft durchsetzen.
Mit der Alternative für Deutschland  
(afd) scheint sich das jetzt zu ändern. 
bei der bundestagswahl im september 
2013 verfehlte die zu diesem Zeitpunkt 
gerade einmal drei Monate alte Partei 
den einzug in das Parlament nur knapp. 
seither eilt sie von erfolg zu erfolg, bei 
den jüngsten landtagswahlen sogar mit 
deutlich zweistelligen ergebnissen. auch 
wenn die konjunktur des flüchtlingsthe-
mas, die sie in diese höhen katapultiert 
hat, bis zur bundestagswahl im kom-
menden Jahr wieder nachlassen dürfte, 
ist nicht davon auszugehen, dass die afd 
bald verschwindet. die bundesrepublik 
wird sich also – zumindest mittelfristig 
– auf ähnliche verhältnisse einstellen 
müssen wie unsere nachbarländer, wo 
der rechtspopulismus längst zu einer 
normalen, zum teil sogar politisch sa-
lonfähigen erscheinung geworden ist.

Die Bundesrepublik schien gegen das Virus offenbar 
immun. […] Nun wird sie sich auf ähnliche Verhält-
nisse einstellen müssen wie unsere Nachbarländer, 
wo der Rechtspopulismus längst zu einer normalen, 
zum Teil sogar politisch salonfähigen Erscheinung 
geworden ist.

Wenn das so stimmt, dann stellen sich 
drei fragen: Welche Gründe hat der Er-
folg der AfD? Warum gibt es eine solche 
Partei erst jetzt? Und hat die AfD Chan-
cen, sich über das Bundestagswahljahr hi-
naus im deutschen Parteiensystem fest zu 
etablieren?
aus der vergleichenden forschung weiß 
man, dass es in der regel einer initial-
zündung, eines bestimmten „populisti-
schen Moments“ (lawrence goodwyn) 
bedarf, um solche Parteien oder bewe-
gungen hervorzubringen. bei der afd 
war es die finanz- und eurokrise, die 
das „gelegenheitsfenster“ für eine neue 
eu-kritische Partei öffnete. deren pro-
grammatische kernforderungen – kont-
rollierte auflösung der Währungsunion 
und absage an eine weitere vertiefung 
des europäischen integrationsprozesses 
– eigneten sich bestens, um daran eine 
breitere rechtspopulistische Plattform 
anzudocken, die die gegnerschaft zum 
establishment (als Wesenselement des 
Populismus) mit anti-Positionen in der 
Zuwanderungsfrage und anderen berei-
chen der gesellschaftspolitik verknüpfte.
Mehrere umstände kamen der afd da-
bei zugute. erstens konnte sie an ver-
schiedene vorgängerorganisationen 
anschließen, die von der aufgelösten 
eurokritischen Partei Bund freier Bürger 

über die Initiative Soziale Marktwirt-
schaft bis hin zum konservativen kam-
pagnennetzwerk Zivile Koalition ih-
rer heutigen afd-europaabgeordneten 
beatrix von storch reichten. auch die 
sarrazin-debatte im Jahre 2010 dürfte 
mitgeholfen haben, das terrain für den 
rechtspopulismus zu ebnen. dieser ist 
mit der entstehung der afd also keines-
wegs vom himmel gefallen. Zweitens ha-
ben die seit 2009 zusammen regierenden 
bürgerlichen Parteien Union und fdP 
durch ihren programmatischen kurs 
und ihr regierungshandeln nischen im 
Parteiensystem geöffnet. Während die 
liberalen nach dem knapp ausgefalle-
nen Mitgliederentscheid für die ret-
tungspolitik als euroskeptische stimme 
wegfielen, wurden in der union unter 
angela Merkels führung hergebrachte 
Positionen in der familien- und gesell-
schaftspolitik reihum aufgegeben (durch 
die anerkennung gleichgeschlechtlicher 
lebenspartnerschaften, einführung ei-
ner frauenquote in unternehmen oder 
das eintreten für ein modernes Zuwan-
derungsrecht), die jetzt die afd besetzt. 
und drittens profitierte der neuling da-
von, dass er ein bürgerlich-seriöses auf-
treten pflegte und seine prominenten 
überläufer ausnahmslos aus den reihen 
von Union oder fdP stammten; 

Auch von Politologen wurde die Partei zunächst als 
„rechtsliberal bzw. -konservativ“ und noch nicht als 
„rechtspopulistisch“ eingestuft. 

eine schlüsselrolle kam bernd lucke zu, 
der sich trotz fehlender charismatischer 
ausstrahlung zur treibenden kraft der 
Parteigründung entwickelte und als füh-
render kopf der afd in der entstehungs-
phase zugleich ihr wichtigstes aushän-
geschild war.
so gelang es der afd, einen großteil der 
restriktiven bedingungen zu überwinden, 
die der erfolglosigkeit des rechtspopulis-
mus bis dahin zugrunde gelegen hatten. 
im europäischen vergleich auffällig ist da-
bei insbesondere die fehlende Mobilisie-
rungskraft des „ausländerthemas“, dessen 
Politisierung mit ausnahme der Grünen 
in der bundesrepublik alle Parteien ver-
mieden. dies galt auch für die sPd, die 
ihre Zustimmung zur einschränkung des 
asylrechts anfang der 1990er Jahre noch 
davon abhängig gemacht hatte, dass im 
gegenzug ein modernes einwanderungs-
gesetz geschaffen würde, worauf sie aber 
später nicht mehr zurückkam. die kultu-
rellen anerkennungskonflikte, die die in-
tegration der Zuwanderer auslöste, wur-
den deshalb nur diskret ausgetragen – sie 
sollten tunlichst unter der decke gehalten 
werden. begünstigend wirkte sich auch 
aus, dass die überwiegend aus der türkei 
stammenden muslimischen Migranten in 
deutschland weniger Probleme bei der 
aufnahme bereiteten als etwa die maghre-
binischen Zuwanderer in frankreich.

Die 1980er und 1990er Jahre als verlorene Jahrzehn-
te der Integration

hauptverantwortlich für die verwei-
gerungshaltung, durch die die 1980er 
und 1990er Jahre zu verlorenen Jahr-
zehnten der integration wurden, waren 
die unionsparteien, denen es so frei-
lich gelang, die rechte flanke des Par-
teiensystems zuverlässig abzusichern. 
die arbeitsteilung der cdu mit der 

bisweilen offen populistisch agierenden 
bayerischen schwesterpartei csu erwies 
sich dabei als ebenso hilfreich wie das 
fortwirken nationalkonservativer tradi-
tionen in einem starken rechten flügel. 
in ostdeutschland, wo das rechtspopu-
listische Potenzial trotz oder gerade we-
gen des geringen ausländeranteils noch 
größer war – und weiterhin ist – als im 
Westen, wurde das vordringen der rech-
ten herausforderer zudem durch die 
postkommunistische Pds gebremst, die 
sich den Wählern hier als eigentliche 
„Protestalternative“ empfahl. 
gab es nach der spaltung der afd im 
sommer 2015 begründeten anlass zu 
vermuten, dass auch deren geschichte 
eine kurzzeitige episode bleiben könnte, 
so öffnete sich den rechtspopulisten mit 
der nur wenige Wochen später einset-
zenden flüchtlingskrise ein neues, noch 
größeres gelegenheitsfenster. die afd 
avancierte jetzt zum sprachrohr und 
Protestanker einer durch den unkont-
rollierten Zustrom von Migranten tief 
verunsicherten bevölkerung. die isla-
mistischen terroranschläge in Paris und 
brüssel, die fehlende aufnahmebereit-
schaft der europäischen nachbarländer 
(insbesondere im osten) und die über-
griffe überwiegend maghrebinischer Zu-
wanderer auf frauen am silvesterabend 
in köln spielten ihr dabei ebenso in die 
hände wie der streit innerhalb der re-
gierung über die „asylpakete“ und die 
heftige kritik von teilen der union am 
kurs der eigenen kanzlerin, die zu einem 
offenen Zerwürfnis zwischen den beiden 
schwesterparteien cdu und csu führ-
ten. bei den landtagswahlen in baden-
Württemberg  und rheinland-Pfalz  im 
März 2016 lag die afd mit 15,1 bezie-
hungsweise 12,6 Prozent erstmals auch 
im Westen zweistellig, in sachsen-an-
halt  und in Mecklenburg-vorpommern  
erreichte sie mit 24,2 beziehungsweise 
20,8 Prozent die bisher besten ergebnis-
se einer rechtspopulistischen oder -ext-
remistischen Partei bei landtagswahlen 
überhaupt.  
Wie die Wahlanalysen zeigen, schöpf-
te die afd in baden-Württemberg und 
rheinland-Pfalz etwa ein viertel, in 
sachsen-anhalt und Mecklenburg-vor-
pommern sogar fast ein drittel ihrer 
stimmen aus dem lager der nichtwäh-
ler. damit war sie der hauptprofiteur 
der durch das flüchtlingsthema aus-
gelösten Politisierung, die die Wahlbe-
teiligung in allen vier ländern um gut 
zehn Prozentpunkte nach oben trieb. 
rechnet man die abwanderungen von 
den vorhandenen Parteien hinzu, rek-
rutierte die afd in baden-Württemberg 
und rheinland-Pfalz etwas weniger, in 
sachsen-anhalt mehr als die hälfte ihrer 
stimmen aus dem linken Parteienspek-
trum. derselbe effekt hatte sich bereits 
bei den vorangegangenen Wahlen in 
ostdeutschland (im spätsommer 2014) 
gezeigt. dass die verortung der afd 
im rechten politischen spektrum ihrer 
Wählerstruktur nur bedingt entspricht, 
lässt sich an der überdurchschnittli-
chen Zustimmung von arbeitern und 
arbeitslosen ablesen. unterhalb des 
durchschnitts liegen ihre Wählerantei-
le bei den beamten und angestellten-
berufen. die übrigen sozialmerkmale 
entsprechen weitgehend dem auch aus 
anderen europäischen ländern geläufi-
gen Muster der Fortsetzung auf Seite 5
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schen Wählerschaft. Männer sind stark, 
jüngere Wähler leicht überrepräsentiert. 
vergleichsweise geringen Zuspruch fin-
det die afd bei den über 60-Jährigen, 
die weiterhin die wichtigste Wählerbas-
tion der noch-volksparteien Union und 
sPd darstellen. nach bildung und ein-
kommen gehören die afd-Wähler eher 
zu den niedrigeren statusgruppen, worin 
sie den volksparteien wiederum ähneln. 
statt der objektiven schichtzugehörigkeit 
sind es hier vor allem einstellungsmerk-
male, die die affinität zum rechtspopu-
lismus erklären.
die Motivlagen der afd-Wähler lassen 
sich vielleicht mit dem begriffspaar „un-
sicherheit“ und „unbehagen“ am besten 
umschreiben. unsicherheit bezieht sich 
dabei mehr auf die soziale situation, 
also die sorge vor Wohlstandsverlusten, 
während unbehagen auf kulturelle ent-
fremdungsgefühle abzielt, den verlust 
vertrauter ordnungsvorstellungen und 
bindungen. beide Motive verbinden sich 
im bedürfnis, die staatlichen leistungen 
auf die eigene, einheimische bevölke-
rung zu konzentrieren – die vermeint-
lich nicht-zugehörigen Zuwanderer 
sollen ausgeschlossen bleiben („Wohl-
fahrtschauvinismus“). dass die angst 
vor dem fremden nicht dort am größ-
ten ist, wo die meisten fremden leben, 
ist keine neue erkenntnis, ebenso wenig 
die verbreitung rechtsextremer einstel-
lungsmuster bis in die Mitte der gesell-
schaft. indem sie den Protest gegen die 
von allen übrigen Parteien (mit ausnah-
me der csu) im grundsatz mitgetrage-
ne flüchtlingspolitik anfacht, bringt die 
afd diese latenten überzeugungen an 
die politische oberfläche. gleichzeitig 
profitiert sie von nicht-extremistischen 
überzeugungswählern aus dem bürger-
lich-konservativen bereich, die sich von 
der nach links gerückten cdu nicht 
mehr vertreten fühlen.
letzteres bedeutet, dass den rechtspo-
pulisten auch nach abebben der durch 
die flüchtlingskrise hochgeschwapp-
ten Protestwelle genügend thematische 
gelegenheiten verbleiben werden. ver-
gegenwärtigt man sich die immensen 
herausforderungen und den verände-
rungsdruck, mit denen die deutsche 
gesellschaft in den kommenden Jahren 
und Jahrzehnten konfrontiert sein wird, 
wäre es verwunderlich, wenn eine mi-
grationskritische Partei wie die afd 
daraus keinen nutzen zöge. dies gilt 
zumal, als diese mit ihrer forderung 
nach einer „abwicklung“ des euro ein 
alleinstellungsmerkmal im politischen 
Wettbewerb behält und sie mit ihren 
konservativen Positionen in der gesell-
schaftspolitik weitere leerstellen im Par-
teiensystem füllen kann, die sich durch 
die nachlassende integrationsfähigkeit 
der unionsparteien nach rechts aufgetan 
haben.
Probleme drohen der afd hauptsächlich 
von innen. sie lassen sich an folgenden 
Punkten festmachen: 
Programmatischer Richtungsstreit. die 
abspaltung der Allianz für Fortschritt 
und Aufbruch hat die gewichte innerhalb 
der Partei zwar in richtung der national-
konservativen und dezidiert rechtspopu-
listisch agierenden kräfte verschoben. 
Wirtschaftsliberale Positionen bleiben 
aber gerade in den westdeutschen lan-
desverbänden nach wie vor stark prä-
sent. auf der bundesebene werden sie 
vor allem von Petrys ko-vorsitzenden 
Jörg Meuthen vertreten, dessen einfluss 
in der Partei durch das gute abschneiden 
seines eigenen landesverbandes bei der 
landtagswahl in baden-Württemberg 
gestiegen ist. das auf dem stuttgarter 
Parteitag ende april 2016 verabschiedete

Parteiprogramm wartet mit einer rei-
he von marktliberalen forderungen auf 
(auflösung der bundesagentur für ar-
beit, stufenmodell der einkommensteu-
er, Wiederherstellung des bank- und 
steuergeheimnisses), die an die 2013 
beschlossenen leitsätze anschließen. sie 
stoßen bei den nationalkonservativen 
um alexander gauland auf vorbehalte, 
die die afd lieber auf einen sozialpopu-
listischen kurs verpflichten und aus ihr 
die „Partei der kleinen leute“ machen 
würden, die sie ausweislich ihrer Wäh-
lerstruktur heute größtenteils schon ist. 
setzt sich diese von den landesverbän-
den im osten favorisierte linie durch, 
entspräche das dem inhaltlichen Profil 
der meisten rechtspopulistischen Partei-
en in West- und Mittelosteuropa.

Mit der Radikalisierung hat die AfD ihre Sogwirkung 
im rechtsextremen Lager nochmals erhöht. Das gilt 
nicht nur, aber besonders für Ostdeutschland, wo Tei-
le der Partei offen rassistische und demokratiefeind-
liche Positionen vertreten.

Erosion der Abgrenzung nach ganz rechts-
außen. Mit der radikalisierung hat die 
afd ihre sogwirkung im rechtsextremen 
lager nochmals erhöht. das gilt nicht 
nur, aber besonders für ostdeutschland, 
wo teile der Partei offen rassistische und 
demokratiefeindliche Positionen vertre-
ten. Wie schwierig es geworden ist, in-
nerhalb der afd klare trennlinien zum 
rechtsextremismus zu ziehen, zeigt der 
umgang mit dem Thüringer landes-
vorsitzenden björn höcke, dessen vom 
bundesvorstand im Mai 2015 eingelei-
tetes ausschlussverfahren nach der ab-
wahl bernd luckes eingestellt wurde. 
höcke, der kontakte zum nPd-umfeld 
der Neuen Rechten und Identitären Be-
wegung pflegt, ist mit seinen radikalen 
ansichten nicht nur den liberalen kräf-
ten um Meuthen ein dorn im auge, son-
dern auch vielen national-konservativen 
vertretern, die sich um die reputation 
der Partei im bürgerlichen lager sor-
gen. bleiben die künftigen Wahlergeb-
nisse der afd hinter den erwartungen 
zurück, was nach einem abflauen der 
Proteststimmung gegen die flüchtlings-
politik leicht der fall sein kann, dürfte 
die auseinandersetzung zwischen den 
gemäßigten und radikalen an schärfe 
zunehmen.
Personelle Konflikte. Zusätzlich belastet 
wird das erscheinungsbild der afd durch 
personelle konflikte und Machtkämpfe. 
diese ergeben sich einerseits zwangsläu-
fig aus der Zusammensetzung der Parla-
mentsfraktionen, deren Mitglieder man-
gels erfahrung und Professionalität für 
die politische arbeit fast ausnahmslos 
schlecht gerüstet sind. aus- und über-
tritte von Mandatsträgern und Partei-
mitgliedern sind damit programmiert. 
hinzu kommen die der Partei gesetzlich 
auferlegten anforderungen an einen de-
mokratischen organisationsaufbau, die 
Mitwirkungsansprüche an der basis ge-
neriert und der führung das leben im-
mer wieder schwer macht. andererseits 
resultieren die Probleme aus dem man-
gelnden teamgeist an der Parteispitze. 
hier steht die als hoffnungsträgerin ge-
startete frauke Petry wegen ihres zu al-
leingängen und unabgestimmten, nicht 
selten auch unbedachten Äußerungen 
neigenden führungsstils parteiintern 
schon länger in der kritik. dabei wäre 
sie, die weder dem gemäßigten noch dem 
radikalen flügel angehört, für die rolle 
einer integrationsfigur und brückenbau-
erin in der afd eigentlich prädestiniert.

Frank Decker ist Professor am Institut für 
Politische Wissenschaft und Soziologie 
der Universität Bonn 
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„Demokratiewunder“? 
Deutschland 1949 bis 2016

von edgar WolfruM

führen wir uns deutschland im Jahr 
1945 vor augen: ns-verbrechenspolitik, 
holocaust, rassenkrieg; die größte kata-
strophe der bisherigen Weltgeschichte.
sie wurde von den deutschen verbissen 
bis zum ende geführt. totale niederlage, 
besiegt, besetzt, geteilt. deutschland – 
ein Paria der Weltgemeinschaft.
und heute, 2016? trotz allem ungemach 
gilt in erster linie: deutschland ist eine 
stabile demokratie, geachtet in der in-
ternationalen staatengemeinschaft. Man 
kann sagen: die deutschen von heute 
haben mit denen von 1945 kaum noch 
etwas gemeinsam; es liegen Welten da-
zwischen.
Mir geht es also um die enormen Wand-
lungsprozesse der deutschen von 1945 
bis heute – innerhalb von nur 70 Jahren, 
eine ganz kurze Zeit in der Weltgeschich-
te. vor dem hintergrund der gesamten 
deutschen geschichte ist die bundesre-
publik ein glücksfall. Welches sind die 
Maßstäbe? Wir haben im grunde  ge-
nommen nur zwei: erstens vergleichbare

westliche länder, wie frankreich oder 
england, und zweitens die bisherige ge-
schichte.
liefert also die geschichte der zweiten 
deutschen demokratie den stoff für ein 
epos? einem drama gleicht sie glück-
licherweise nicht: im unterschied zur 
Weimarer republik kannte die demo-
kratie im Westen nach 1949 keine dra-
matischen systemkrisen und keine bis 
auf die knochen einschneidenden Zäsu-
ren. das aufregende an der geschichte 
der bundesrepublik ist, dass die katast-
rophe ausblieb und dass dieser staat zu 
einer der stabilsten und angesehensten 
westlichen demokratien geworden ist. 
der Weg dorthin war – nach nationalso-
zialismus, Zivilisationsbruch und Zäsur

von 1945 – alles andere als selbstver-
ständlich. er ist vielmehr außerordent-
lich erklärungsbedürftig und im grunde 
so ungewöhnlich, dass er uns heute noch 
ins staunen versetzen muss.
 

Die Katastrophe blieb aus – trotz 
widriger vorzeichen

das deutschland im Westen entwickelte 
sich bis zur Wiedervereinigung zu einem 
zivilisierten staat; seine kennzeichen 
waren friedfertigkeit, Postnationalis-
mus, soziale Marktwirtschaft und das 
recht. in dieser freiheitlichen gesell-
schaft bildete sich etwas Wichtiges aus: 
eine art Zivilisierungsprozess. nicht, 
weil die Menschen anders, sondern weil 
die strukturen anders waren, gestaltete 
sich dieser Prozess mächtiger als in der 
ddr. der kollaps des kommunismus 
ermöglichte, dass sich diese veränderun-
gen auf ostdeutschland auswirkten, ja in 
der revolution von 1989 bildete sich hier 
eine eigene Zivilgesellschaft.

die demokratie der bundesrepublik er-
wies sich und erweist sich nach all den 
katastrophen der deutschen geschichte 
als ein hohes gut. die bundesrepublik 
ist eine reformfähige Wohlstandsgesell-
schaft wie nur wenige in der Welt gewor-
den. auch in schwierigen Zeiten hat sie 
und haben die deutschen nach innen 
wie nach außen die balance gewahrt. 
Man kann vielen schwächen zum trotz 
alles in allem von einer „geglückten de-
mokratie“ sprechen.
angesichts der hypotheken des drit-
ten reiches, der kriegsfolgen des Zwei-
ten Weltkrieges und der sozialen wie 
ökonomischen Probleme war die inne-
re situation des neuen staates im Jahr 
1949 sehr labil: Fortsetzung auf Seite 6

Wohlstand für alle! in seinem 1957 erschienenen buch legt der ehemalige bundesminister 
für Wirtschaft ludwig erhard seine vorstellungen zur sozialen Marktwirtschaft dar. 



republik gescheitert. Würde bonn auch 
Weimar werden? lassen sie mich die 
wichtigsten elemente für eine stabilisie-
rung der bundesrepublik nennen: eine 
funktionale und dadurch, das muss be-
tont werden, auch skandalöse Politik mit 
blick auf die ns-funktionseliten und 
den umgang mit deren vergangenheit. 
diese eliten wurden weniger bestraft als 
vielmehr in den neuen staat integriert. 
dann: Man stand auf der richtigen sei-
te des kalten krieges; auf kosten ost-
deutschlands  profitierten die Westdeut-
schen vom ost-West-konflikt. Wichtig 
war: die sozialpolitik erwies sich als 
konsensstifterin; lastenausgleich, ren-
tenreform usw. ebenso wichtig: die 
Parteienvielfalt wurde eingedampft. die 
cdu sog wie ein staubsauger viele klei-
nere konservative Parteien auf. rechts- 
und linksextreme Parteien wurden 
verboten. das drei-Parteien-system sta-
bilisierte die junge demokratie enorm. 
Man kann sagen: die gunst der stunde 
und die regierungskunst, beides machte 
das glück der jungen demokratie aus.

Eine Gesellschaft im aufbruch

nach dieser stabilisierung erlebte die bun-
desrepublik mit dem beginn der 1960er 
Jahre eine neue, eine ungeahnte dynamik. 
die politische orientierung in der west-
lichen Welt und in (West-)europa war in 
bewegung geraten, und diese gesamtwest-
lichen entwicklungen erreichten auch die 
bundesrepublik. dem Jahrzehnt des Wie-
deraufbaus schloss sich eine epoche an, 
die fast wie ein kleines „goldenes Zeital-
ter“ erscheint. Mit bisher nicht gekannter 
dynamik ergänzten sich unterschiedliche 
Modernisierungstendenzen, deren aus-
wirkungen und folgen unsere gegenwart 
nach wie vor zu einem großen teil prägen. 
diese entwicklung, diese Pluralisierung, 
konnte, und das war ihre voraussetzung, 
auf der stabilität der 50er Jahre aufbauen, 
darauf, dass die institutionen sicher und 
funktionsfähig waren. nun gewannen – 
häufig als konsequenz innenpolitischer 
konflikte, affären, neuer erfahrungen 
und deren verarbeitung – politische und 
gesellschaftliche liberalisierungstenden-
zen in der bundesrepublik an gewicht. 
innere demokratisierung, der Wandel 
überkommener Wertorientierungen, le-
bensstile und Mentalitäten im generati-
onenwechsel und -konflikt, eine gesell-
schaft, die lernte, aber auch neue fehler 
beging: all diese aspekte bündeln sich in 
dem vielzitierten Wort einer „gesellschaft 
im aufbruch“. 

der veränderungswille ging mit einem 
nicht zu leugnenden reformdruck ein-
her. dieser druck ergab sich aus ver-
schiedenen dimensionen, stichworte 
müssen genügen: dem babyboom und 
der bildungsexpansion; der anwerbung 
von gastarbeitern; den ökonomischen 
Wachstumsstörungen; der notstands-
gesetzgebung, der außerparlamentari-
schen opposition und der 68er-bewe-
gung; der auseinandersetzung mit der 
ns-vergangenheit.
so wird die kernphase der liberalisie-
rung und der reformen von den Jahren 
zwischen 1960 und 1973 umgrenzt. die 
euphorie mündete ab 1974 in ein neu-
es krisenbewusstsein, das seitdem das 
klima der republik bestimmte und die 
gesellschaft verunsicherte. Man sprach 
von der „verunsicherten republik“.
bis zu diesem einschnitt jedoch hatte 
sich vieles verändert: in der Politik und 
den strukturen von Parteien, kirchen 
und verbänden, in kultur und Öffent-
lichkeit, in der gesellschaft, in den Wer-
ten, einstellungen und Mentalitäten, 
schließlich im umgang mit der natio-
nalsozialistischen vergangenheit. aller-
dings zeigte sich schnell das Janusgesicht 
von Modernisierung und fortschritt: es 
gab nicht nur gewinner, sondern auch 
verlierer auf diesem Weg. vieles wurde 
ruiniert, dessen Wert man erst erkannte, 
als es vielfach unwiederbringlich verlo-
ren war. umweltzerstörungen sind das 
eklatanteste beispiel dafür, zu denken 
ist aber etwa auch an den verlust länd-
licher lebensformen. Jenseits einer fal-
schen nostalgie müssen somit die viel-
fältigen Modernisierungsprozesse aus 
einer doppelten Perspektive betrachtet 
werden. Zu fragen ist, welche alten kri-
sen sie beendeten, aber ebenso, welche 
neuen krisenherde sie vielleicht erst 
entfachten.
auf dem feld der außen- und deutsch-
landpolitik fallen die veränderungen 
zwischen 1960 und 1973 besonders stark 
ins auge. die neue ostpolitik der sozi-
alliberalen koalition unter dem bun-
deskanzler Willy brandt seit 1969 war 
ebenso heftig umstritten wie konrad 
adenauers Westpolitik zu beginn der 
50er Jahre. aussöhnung mit den östli-
chen nachbarn und anerkennung der 
deutschen Zweistaatlichkeit bei gleich-
zeitiger Wahrung der einheit der nation 
– dieses politische Ziel trieb nicht nur 
leidenschaftliche politische kontrover-
sen und dramatische entscheidungen 
an, sondern brachte auch neue identi-
tätsdebatten hervor. 
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land lebten 1949 rund 50 Millionen 
Menschen, so viele wie noch niemals 
zuvor, darunter etwa 8 Mio. flüchtlin-
ge und vertriebene aus den ehemaligen 
deutschen ostgebieten, deren Zahl tag 
für tag weiter anwuchs, bald sollten 
es 12 Millionen sein. heimkehrer und 
kriegsgefangene kamen in ein nach wie 
vor zerstörtes land zurück, in dem die 
alliierten demontagen fortdauerten. 
entwurzelung, elend und not, Woh-
nungsmangel und Pauperisierung be-
deuteten die erfahrungen der Zeit; im 
februar 1950 belief sich die beträchtli-
che arbeitslosigkeit auf über 10%, mit 
steigender tendenz. territorial war die 
bundesrepublik eine neugründung – 
dies hatte erhebliche auswirkungen auf 
die wirtschaftlichen, sozialen, politi-
schen und konfessionellen strukturen. 
niemals war ein deutscher staat so ho-
mogen: es gab kein Zentrum, also auch 
keine Peripherie. 
auf dem gebiet der sozialkultur und 
der politischen kultur waren die Proble-
me nicht geringer: Man schätzt, dass bei 
kriegsende 6,5 Mio. deutsche Mitglie-
der der nsdaP waren – was hatte die 
junge bundesdeutsche demokratie von 
ihnen zu erwarten? Ältere Mentalitäten 
und leitbilder prallten auf notwendige 
neuorientierungen – welche folgen er-
gaben sich daraus? die parlamentarische 
demokratie mit ihren institutionen, or-
ganisationsstrukturen und verfahrens-
regeln war zwar in den vier zurücklie-
genden besatzungsjahren 1945 bis 1949 
halbwegs eingeübt worden, sie musste 
sich nach den zwölf Jahren ns-diktatur 
aber erst bewähren.
Welche elemente gaben den ausschlag 
für einen erfolg der bundesrepublik 
deutschland? Welche konstellationen, 
entscheidungen und konflikte wirkten 
sich letztlich stabilisierend auf die repu-
blik aus? es bestand noch lange Zeit die 
gefahr, dass die junge demokratie an in-
nenpolitischen, vor allem aber deutsch-
land- und außenpolitischen klippen zer-
schellte. denn alle genannten bereiche 
wurden durch den ost-West-konflikt, 
die teilung europas und die spaltung 
der deutschen nation überwölbt. Wie 
würde sich die frontstellung der bun-
desrepublik im kalten krieg auswirken 
und wie die tagtägliche anschauung der 
totalitären Politik der ddr und der in 
den Weltkonflikt eingebundene deutsch-
deutsche systemkonflikt? für beide ge-
schöpfe des kalten krieges, für die bun-
desrepublik wie für die ddr, bildete der 
nationalsozialismus den jeweils akzen-
tuierten kontrastbezug zur legitimie-
rung der neuen ordnung. dabei ging es 
zwischen beiden immer auch um einen 
Wettbewerb der politischen und sozialen 
ordnungen und um den anspruch, die 
gesamtdeutsche nation zu repräsentie-
ren, den beide vertraten. 
Zwar verfügte die bundesrepublik mit 
dem grundgesetz, das durch die kata-
strophenerfahrung des nationalsozia-
lismus geprägt und in dem Weimar als 
negative folie immer gegenwärtig war, 
eine grundrüstung beim eintritt in die 
demokratie – doch musste diese erst 
mit leben gefüllt werden und sich in der 
Praxis bewähren. 

Die formative Phase 
oder die stabilisierung der 

Bundesrepublik

im gründungsjahrzehnt, in den Jah-
ren von 1949 bis 1959 – der formati-
ven Phase – entschied sich somit erfolg 
oder Misserfolg der zweiten parlamen-
tarischen demokratie in deutschland. 
in nur einer dekade war die Weimarer 

vom jähen Ende des Booms

der Ölpreisschock ende des Jahres 1973 
veränderte überall im Westen das po-
litische, ökonomische und allgemeine 
gesellschaftliche klima. in sämtlichen 
industriestaaten ging angesichts der bis 
dahin größten Wirtschaftskrise nach 
dem Zweiten Weltkrieg dem zum teil 
sehr ehrgeizigen reformvorhaben das 
geld aus. das „goldene Zeitalter“ war 
zu ende. niemals zuvor in der Weltge-
schichte hatte es einen solchen außer-
ordentlichen wirtschaftlichen boom 
gegeben, der zu vollbeschäftigung und 
vollen kassen geführt hatte. und der 
die deutschen mit der demokratie aus-
söhnte. das war in Weimar ganz anders 
gewesen. aber denn tauchten Mitte der 
1970er Jahre neue, bisher ungeahnte 
Probleme auf. da die reformpolitik in 
der bundesrepublik im Wesentlichen 
über die steigerung des Preises der Ware 
arbeitskraft finanziert wurde, trug sie 
zur verschärfung der aufkommenden 
strukturellen Massenarbeitslosigkeit bei. 
insofern hat sie ihre Prämisse – die voll-
beschäftigung als vorbedingung für die 
wohlfahrtsstaatliche Politik zu wahren – 
selbst zerstört. dass daraus gravierende 
folgeprobleme resultierten, liegt auf der 
hand.

die Zäsur war einschneidend: es entwi-
ckelte sich ein bewusstsein für die gren-
zen des Wachstums, ein banges gefühl, 
dass die optimistischen Zukunftserwar-
tungen zerbröseln könnten. „ende der 
fahnenstange“ und „erschöpfung der 
ressourcen“ stiegen zu schlagworten des 
Jahrzehnts auf. die bereits angeschla-
gene Weltwirtschaft geriet in die tiefste 
rezession der nachkriegszeit. europa 
schien zunächst ins hintertreffen zu ge-
langen, das Wort von der „eurosklerose“, 
einer europäischen lähmung, machte 
die runde, während die „tigerstaaten“ 
in asien, etwa singapur, offenbar zum 
sprung ansetzten. doch seit Mitte der 
80er Jahre wendete sich das blatt. ein 
neuer europäischer schwung basierte 
auf dem Projekt des europäischen bin-
nenmarkts. 
angesichts der ersten und der zweiten 
Ölpreiskrise, die nach der islamischen 
revolution im iran 1979 ausgelöst wurde, 
angesichts von rezession und arbeitslo-
sigkeit sowie der bedrohung durch den 
mörderischen links-terrorismus der 
Roten Armee Fraktion (raf) standen seit 
dem rücktritt Willy brandts als  bundes-
kanzler im frühjahr 1974 nicht mehr 
utopien und langfristige Zielvorgaben 
im Zentrum bundesdeutscher Politik, 
sondern Pragmatismus und krisenma-
nagement. statt ausbau des sozialstaats 
gab es nun einschränkungen und kür-
zungen. eine austeritätsepoche brach 
an, überall in Fortsetzung auf Seite 7 

alle haben ihr Päckchen zu tragen. italienische gastarbeiter am Wolfsburger 
bahnhof. für urlaubsfahrten wurden sonderzüge nach italien bereitgestellt. 

foto: fritz rust

das große krabbeln. vW-käfer 
auf dem Werksparkplatz.

foto:Willi luther
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Fortsetzung von Seite 6 den westlichen 
industriegesellschaften: Thatcherismus 
– benannt nach der konservativen 
englischen Premierministerin Margret 
Thatcher – und Reagonomics – benannt 
nach dem republikanischen Präsidenten 
der usa ronald reagan – lauteten die 
neuen, neoliberalen Zauberformeln. sie 
fanden jedoch in der bundsrepublik nur 
gemäßigte nachahmung. 
die sowjets marschierten ende 1979 
in afghanistan ein, und über Polen, wo 
sich ausgehend von der unabhängigen 
gewerkschaft Solidarność eine mächtige 
bürgerrechtsbewegung gegen das kom-
munistische regime regte, wurde 1981 
das kriegsrecht verhängt. Zudem wurde 
bekannt, dass die udssr seit 1977 ss20-
raketen stationierte. in europa sprach 
man von einem „zweiten kalten krieg“. 
der Westen ergriff im nato-doppelbe-
schluss, der vor allem die bundesrepublik 
betraf, gegenmaßnahmen. 
seit der Mitte der 1970er Jahre machte 
sich eine gesellschaftliche, auch kulturelle 
„tendenzwende“ in deutschland deutlich 
bemerkbar. aufgrund der allgemeinen 
verunsicherung setzten neue gesellschaft-
liche suchbewegungen ein. sie betrafen 
fragen nach der Zukunft des sozialstaats 
ebenso wie fragen nach sinn, identität 
und lebensqualität in einer sich rasch 
verändernden, risikoreichen Zeit. neue 
soziale bewegungen erhielten Zulauf. 
besonders die Ökologiebewegung wuchs 
angesichts internationaler umweltkatas-
trophen mächtig an, aber auch die frau-
enbewegung und anfang der 80er Jahre 
dann die friedensbewegung. ganz allge-
mein entfalteten unzählige bürgerinitia-
tiven ihre aktivitäten. die bestehenden 
politischen institutionen der bundesrepu-
blik erwiesen sich nach wie vor als stabil 
– sie waren viel gefestigter als in den an-
deren westlichen industriestaaten –, doch 
verloren sie an exklusiver bindungskraft. 

stürmische veränderungen im Welt-
maßstab erfassten die gesellschaft und 
die sozialkultur. Mikroelektronik, Mas-
senkommunikationsmittel, Medialisie-
rung vieler lebensbereiche, dann die 
gentechnik und die biotechnologie 
führten zu neuen stufen der industriel-
len revolution. hinzu trat ein weiterer 
„Megatrend“: anhaltende soziale dif-
ferenzierungen und demographische 
entwicklungen – berufliche Mobilität, 
einwanderung, verlängerung des le-
bensalters, rückgang der geburtenraten 
– brachten gewachsene sozialstrukturen 
in bewegung. 

Nach 1989

die weltpolitische Zäsur von 1989 er-
wies sich als so tief wie die von 1789. in-
nerhalb weniger Monate verschwanden 
kommunistische diktaturen vom erdbo-
den, scheinbar unerschütterliche Macht-
strukturen fielen in sich zusammen wie

morsches gebälk. aber die geschichte 
war nicht an ihr ende gelangt. es brach 
auch kein „goldenes Zeitalter“ des ewi-
gen friedens und der glückseligkeit an. 
allein im Jahr 1992 zählte man in der Welt 
52 kriege. neben Japan war deutschland 
das einzige große westliche industrie-
land, das 50 Jahre in ununterbrochenem 
frieden gelebt hat; man nahm kaum noch 
wahr, dass es existentielle bedrohungen 
gab, dass kriege ausbrechen könnten, die 
auch deutschland betrafen.
seit dem terroranschlag auf das World 
trade center in new York am 11. sep-
tember 2001 ist nichts mehr so, wie es 
zuvor war. der feind heißt: internatio-
naler terrorismus. doch die gestalt des 
feindes bleibt schemenhaft; auch terri-
torial kann er nicht immer genau defi-
niert werden. die außenpolitik der rot-
grünen bundesregierung zwischen 1998 
und 2005 bedeutete eine tiefe Zäsur: 
deutschland beteiligt sich heute ganz 
selbstverständlich im konzert der staa-
ten und Mächte, nach Maßgabe seiner 
eigenen interessen und seiner geschich-
te. ob dabei zum beispiel auschwitz für 
oder gegen einen krieg spricht, ist – wie 
im falle kosovos – jeweils zu diskutie-
ren. aus „nie wieder krieg“ wurde bei 
Joschka fischer bekanntlich „nie wieder 
auschwitz“. Man durfte also krieg füh-
ren, um schlimmeres zu verhüten. kurz-
um: die vergangenheit spielt seither eine 
rolle, ist aber keine festlegung mehr. 
das ist ein teil der erneuerten deutschen 
identität, wie sie sich unter rot-grün 
entwickelt hat und bis heute andauert.
ist deutschland nach einer Zwischen-
epoche der teilung von 1945 bis 1990 
wieder auf seinen „normalen“ histori-
schen Pfad zurückgekehrt? so wird man 
das nicht sagen können. Zweifellos zog 
die alte bundesrepublik bis 1989 nut-
zen aus der teilung der nation; ihren 
erfolg verdankte sie auch den sonder-
bedingungen des kalten krieges und sie 
profitierte von einer in der deutschen 
geschichte nie da gewesenen sozialen 
homogenität, politischen verständigung 
und kulturellen balance. das galt etwa 
für die struktur des Parteiensystems, in 
dem eine radikale linke fehlte; das galt 
für den marktwirtschaftlichen aufbau, 
der ohne das gegenmodell der ddr

hyperstabil und starr; die provokative 
frage von karl Jaspers Wohin treibt die 
Bundesrepublik? zwang zur öffentlichen 
auseinandersetzung. in den 70er Jah-
ren war es die breite debatte um den 
deutschen „identitätsverlust“ und die 
bedrohungen durch terrorismus und 
Weltwirtschaftskrisen, die die repub-
lik verunsicherten. in den 80er Jahren 
tauchte das Menetekel der atomaren ver-
nichtung und der globalen umweltkata-
strophen auf und führte den deutschen 
die Risikogesellschaft grell vor augen. 
kulturpessimistische untergangsvisio-
nen hatten in deutschland seit oswald 
spenglers in den 1920er Jahren furo-
re machenden buches Der Untergang 
des Abendlandes immer konjunktur. 
dies hängt damit zusammen, dass in 
deutschland die jüngeren staatsgebilde 
nur von kurzer dauer waren, dass die 
„untergangshäufigkeit“ deutscher staa-
ten beispiellos in der Weltgeschichte des 
20. Jahrhunderts ist und diese Ängste zur 
deutschen Psyche gehören. innerhalb 
eines Jahrhunderts sind vier deutsche 
staaten untergegangen: das kaiserreich, 
die Weimarer republik, das „dritte 
reich“ und die ddr. nur die bundes-
republik hat, wenn auch verändert, bis 
heute überdauert. 
historiker tun gut daran, mit Prognosen 
vorsichtig zu sein. Wer glaubt, zu wissen, 
wie sich der lauf der dinge entwickeln 
wird, bereitet schon den nächsten irr-
tum vor. aber wenn man sich deutsch-
land im Jahr 1945 vor augen führt – ein 
Paria in der Weltgemeinschaft aufgrund 
der nationalsozialistischen verbrechens-
politik – und wenn man bedenkt, dass 
das land eine vierzigjährige teilung 
überstanden hat, dann nehmen sich die 
heutigen Probleme nicht mehr ganz so 
gewaltig aus. im grunde sind es zwei 
wesentliche dinge, die man aus der 
jüngsten deutschen geschichte lernen 
kann: erstens: deutschland und europa 
dürfen nicht in einen gegensatz geraten 
und zweitens: die demokratie kann nur 
bestehen, wenn sie eine „wehrhafte de-
mokratie“ ist und ihre feinde bekämpft.

Edgar Wolfrum ist Professor für Zeitge-
schichte am Historischen Seminar der 
Universität Heidelberg

kaum denkbar gewesen wäre; das trifft 
allgemein für die regierungspolitik, aber 
auch für ökonomische bedingungen zu. 
ohne die teilung wären unternehmen 
wie siemens oder auto-union und viele 
andere nie aus berlin oder Zwickau nach 
süddeutschland ausgewandert, und bay-
ern hätte mehr Mühe gehabt, sich vom 
agrarland zum hochtechnologieland zu 
entwickeln. 
nach der Wiedervereinigung von 1990 ist 
die bundesrepublik in vielerlei hinsicht 
heterogener geworden. dies betrifft die 
größere soziale heterogenität, aber auch 
die politische heterogenität in form des 
erweiterten Parteiensystems mit neu-
en koalitionsmöglichkeiten, schließlich 
die nachlassende bindung an bestimmte 
Parteien. aber die bundesrepublik seit 
1990, das muss man sagen, gewinnt ins-
gesamt keineswegs mehr Ähnlichkeiten 
mit den gesellschaften des deutschen 
kaiserreichs oder der Weimarer repu-
blik, die von scharfen bruchlinien und 
unversöhnlichen konflikten durchzogen 
waren, dafür ist die Prägekraft des bon-
ner Modells insgesamt zu stark. 
doch die neue bundesrepublik hat sich 
den anderen großen westeuropäischen 
demokratien, frankreich und italien, 
angeglichen, die im inneren weniger 
gleichförmig und ausbalanciert struktu-
riert sind. im vergleich mit diesen hat 
die heutige bundesrepublik jene ano-
malie verloren, die die bonner repub-
lik noch besaß. diese annäherung an 
die „normalität“ anderer demokratisch 
gefestigten länder ist im grundsatz kei-
neswegs bedenklich, sie ist nur neu.

Die Bundesrepublik im 
kontinuierlichen Wandel

Wer bestehen will, darf sich einem Wan-
del nicht verschließen, tradition ohne 
reform verkommt schnell zu einem ver-
walteten irrtum. die deutsche demokra-
tie hat sich seit 1949 immer gewandelt, 
mal allmählich und still, mal rasch und 
ungestüm. bei ihrer gründung 1949 war 
nicht klar, wie sich dieser „künstliche ho-
munkulus“ bundesrepublik entwickeln 
würde, ob er überhaupt eine lebens-
chance hatte. in den 60er Jahren hielten 
manche die bundesrepublik bereits für

Plakat des damaligen 
bundesministeriums für Jugend, familie, 

frauen und gesundheit (1989). 
foto: haus der geschichte, bonn

nach der Wiedervereinigung erhielten besucher aus der ddr viele vergünstigungen. unter anderem kostenerlass 
zur benutzung der öffentlichen verkehrsmittel oder für vorstellungen im iMPerial-kino.

foto: Manfred hensel



Seite 8

der schillerteich um ca. 1938. foto: Walter naucke

bootsverleih am schillerteich 1957. foto: niedermeier kinder im „freibad schillerteich“ 

Winter am schillerteich i. foto: klaus gottschick Winter am schillerteich ii. foto: klaus gottschick
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Der Große schillerteich
von Werner strauß

nahe zur innenstadt gelegen, hat der 
schillerteich heutzutage eine funktion 
als naherholungsraum und wichtiges re-
genrückhaltebecken der stadt. schon im 
Jahre 1595 werden in einem teilungsver-
trag der herren von bartensleben neben 
vielen anderen teichen auch der große 
und der kleine schillerteich erwähnt. im 
folgenden wird wegen seiner bedeutung 
nur auf den großen schillerteich ein-
gegangen. schon in der frühen neuzeit 
erfüllte der schillerteich wirtschaftliche 
funktionen unter anderem als standort 
für die schillermühle. bereits 1630 be-
stand das Mühlenwerk der schillermüh-
le aus zwei Windmühlen und einer Was-
sermühle mit zwei Wasserrädern. ein 
rad trieb den Mahlgang, das weitere rat 
den schrotgang an. im Zeichen der er-
findung der dampfkraft wurde im Jahre 
1863 eine dampfkraftanlage eingebaut, 
die die Mehlgewinnung effizienter und 
produktiver gestaltete. Man produzierte 
das Mehl „allerkrone“, das in bäckereien 
der region viele abnehmer fand.
im rahmen des fischzuchtbetriebes des 
rittergutes Wolfsburg war die nutzung 
des schillerteiches über viele Jahrzehnte 
eine wichtige säule. so konnten in den 
1930er Jahren pro Jahr 30 Zentner karp-
fen von fischermeister otto krocke mit 
seinen gehilfen abgefischt werden. die-
se tradition der fischzucht wird in der 
heutigen Zeit vom sportfischerverein 
Wolfsburg aufrecht gehalten, der an die-
ser stelle vorzugsweise karpfen züchtet 
und angelt. aus gründen der verbesse-
rung der fischhaltung und der erhal-
tung der biotopfähigkeit des gewässers

hat die stadt Wolfsburg in den Jahren 
1998 bis 2000 mit kosten von 2,2 Millio-
nen dM die entschlammung des teiches 
durchgeführt. Zur erholungsfunktion 
des schillerteiches ist auch die nutzung 
als freibadeanstalt zu zählen. bereits 
in den gründerjahren der stadt Wolfs-
burg erfreuten sich Jugendliche und 
erwachsene an den bademöglichkeiten 
im teich. im Jahre 1948 erfolgte unter 
schwierigem Materialeinsatz der bau ei-
nes strandbades am ufer des schillertei-
ches. Mit der inbetriebnahme des vW-
bades an den drei steinen im Jahre 1951 
verlor dieses strandbad jedoch schnell 
an bedeutung. nicht unerwähnt bleiben 
sollte die nutzung des schillerteiches 
von Paddlern, die einen bootssteg als 
anleger besaßen. im Winter diente der 
teich im  zugefrorenen Zustand für alt 
und Jung als eislauffläche. 
ende der 1960er Jahre geriet das areal 
am schillerteich in den blick der stadt-
planung. nach einer entsprechenden 
ratsentscheidung und der aufstellung 
eines bebauungsplanes wurde an dieser 
exponierten stelle mit hilfe eines in-
vestors der bau des schillerteichcenters 
zugelassen. dies führte zur stilllegung 
und 1971 zum abriss der schillermüh-
le. 1972 erfolgte durch oberbürgermeis-
ter hugo bork die grundsteinlegung 
für das schillerteichcenter mit über 160 
Wohnungen als erstem bauabschnitt. in 
folge veränderter Perspektiven der wei-
teren stadtplanung und auf grund von 
deutlichen bürgerprotesten sind weitere 
hochhäuser, die den ersten trakt flan-
kieren sollten, nicht realisiert worden.

die schillermühle, ca. 1928. foto: Walter naucke fischmeister otto krocke. foto: klaus gottschick

sonnenuntergang am schillerteich. foto: klaus gottschick

Planung „schillerteich-center“. foto: renate reichelt/iZs „schillerteich-center“. foto: renate reichelt/iZs
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Forschungsarbeiten zu Wolfsburg 

bei den stadtneugründungen konnten 
durchaus bestimmte schwierigkeiten in 
die städtische struktur eingebaut werden 
– und zwar im wahrsten sinne des Wor-
tes. die komplexe hafenbeckenstruktur 
Wilhelmshavens, die die ansiedlung von 
industrien zum teil sehr erschwerte, ist 
zum beispiel auf die gründung als Mari-
nestadt zurückzuführen.
auch für Wolfsburg, darauf hast du mit 
der anspielung auf die aktuelle krise in 
deiner ersten frage hingewiesen, gibt 
es einen wesentlichen, die entwicklun-
gen der stadt bedingenden faktor. die 
„aktuelle krise“ in Wolfsburg ist für die 
stadt eigentlich ein Phänomen zweiter 
ordnung. der krisenherd liegt auf der 
anderen seite des kanals: im volkswa-
genwerk, nicht im Wolfsburger rathaus 
wurden entscheidungen getroffen, die 
dazu geführt haben, dass zunächst ein-
mal der konzern in der krise steckt. die-
se und weitere (aber nicht alle) krisen 
des Werkes konnten dann zu krisen der 
stadt werden. angesichts des verbreite-
ten Werkstolzes, der hohen identifikati-
on mit automobilität sowie der enormen 
bedeutung des Werkes für finanzen und 
arbeitsmarkt der stadt, erscheint mir 
das Wechselspiel zwischen konzernkri-
sen und ihren effekten auf die stadt sehr 
reizvoll.
Alexander Kraus: dir geht es explizit 
nicht darum, eine chronologie der kri-
se zu verfassen oder die geschichten von 
aufstieg und niedergang zu erzählen. 
Was ist stattdessen das tragende narrativ 
deiner erzählung?
Jörn Eiben: Weder eine reihung von 
ereignissen in ihrer zeitlichen abfolge, 
noch die reduktion auf die simple un-
terscheidung von aufstieg und nieder-
gang erscheinen mir für die untersu-
chung Wolfsburgs und Wilhelmshavens 
angemessen. ersteres wird der dyna-
mik historischer Prozesse nicht gerecht; 
letzteres trifft schlichtweg auf keine der 
beiden städte zu. Meine analyse richtet 
sich daher auf die krisen selbst, wobei 
ich mich auf solche krisen konzentriere, 
die – wie etwa die „Ölkrisen“ - Phäno-
mene jenseits des engeren städtischen 
umfeldes waren. auf diese Weise fällt 
nicht nur die identifikation von krisen 
relativ leicht, sondern ich erziele so auch 
eine sinnvolle vergleichsebene. im Zen-
trum der analyse stehen dabei fragen 
nach dem umgang mit den krisen, ob 
und wie sie wahrgenommen wurden so-
wie nach den getroffenen entscheidun-
gen und deren folgen. Meine erzählung 
zielt daher nicht in erster linie auf die 
großen linien seit dem ende des Zwei-
ten Weltkriegs, sondern richtet sich auf 
bestimmte Phasen der stadtgeschichte. 
das narrativ folgt insofern einer Mik-
roperspektive. es handelt sich um die 
arbeit des geologen, der für einen sehr 
begrenzten (Zeit-)raum verschiede-
ne schichten durchleuchtet und nach 
gemeinsamkeiten und unterschieden 
sucht. das heißt, ich schaue mir für je-
weils recht kurze Zeiträume von zwei bis 
vier Jahren möglichst viele städtische fa-
cetten und akteure genauer an und ord-
ne sie in den kontext der krise ein.

Dr. Jörn Eiben ist Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Lehrstuhl für Neuere Sozial-, 
Wirtschafts- und Technikgeschichte an 
der Helmut Schmidt Universität in Ham-
burg

Alexander Kraus: nach welchen kriteri-
en hast du die industriestädte ausgesucht, 
die du in deinem aktuellen forschungs-
projekt „,Wohlstandsinseln‘, ,notstands-
gebiete‘? die industriestädte Wolfsburg  
und Wilhelmshaven  unter den vorzei-
chen von krisen und transformationen“ 
in den blick nimmst? immerhin war 
zum Zeitpunkt der formulierung des 
Projektantrags an die aktuelle krise in 
Wolfsburg noch nicht zu denken.
Jörn Eiben: Mit dem verweis auf die 
aktuelle krise machst du auf etwas sehr 
Wichtiges aufmerksam. auch wenn ge-
genwärtig viel über dienstleistungs- 
oder Wissensgesellschaft und entspre-
chende stadttypen gesprochen wird: es 
gibt sie noch, die industriestädte. städte 
wie Wolfsburg, die ort industrieller Pro-
duktion und extrem auf das Wohl und 
Wehe eines industrieunternehmens an-
gewiesen sind – und waren. Zwar war 
bei der konzeption des Projektes an die 
aktuelle krise noch nicht zu denken, 
doch hatte es – und damit setze ich mich 
ja in meinem beruf überwiegend ausei-
nander – in der vergangenheit durchaus 
einige krisen gegeben. das bloße vor-
handensein von krisen war indes kein 
hinreichendes kriterium für die Wahl 
von Wolfsburg und Wilhelmshaven. ent-
scheidender war und ist die vergleich-
barkeit, die sich vorrangig auf vier cha-
rakteristika der städte stützt. Wolfsburg 
und Wilhelmshaven sind stadtneugrün-
dungen, was die frage danach aufwirft, 
ob und wenn ja welche krisenverläufe in 
den infra- und wirtschaftsstrukturellen 
gegebenheiten bereits angelegt waren. 
des Weiteren sind beide städte von ähn-
licher größe. es sind kleine großstädte 
oder große Mittelstädte, was sie zugleich 
hinreichend komplex und übersichtlich 
macht. eine weitere gemeinsamkeit 
bildet das umland, welches bei beiden 
städten wirtschaftlich relativ schwach 
strukturiert ist. Weder Wolfsburg als 
stadt im Zonenrandgebiet noch Wil-
helmshaven inmitten des vorwiegend 
agrarisch geprägten frieslandes konnten 
ihren bürgerinnen und bürgern wirk-
lich viele arbeitsplätze außerhalb der 
stadtgrenzen bieten. das wurde immer 
in solchen Phasen ein Problem, in denen 
die wirtschaftliche grundlage unsicher 
wurde. in diesem kontext ist das vierte 
charakteristikum zu sehen. beide sind 
industriestädte, die sich jedoch hinsicht-
lich ihrer jeweils prägenden industrie 
wesentlich unterscheiden: hier alte ha-
fenindustrie und ansiedlung von unter-
nehmen, die sich seewärts orientieren; 
dort neue, wissens- und technikintensi-
ve autoindustrie. in dieser hinsicht soll 
das Projekt auch ein schlaglicht darauf 
werfen, dass industriestädte nicht über 
einen kamm geschoren werden können. 
Wolfsburg und Wilhelmshaven bildeten 
ganz unterschiedliche, wenn man so will 
„industriekulturelle lebenswelten“ aus. 
innerhalb dieser ähnlichen und doch so 
unterschiedlichen städte will ich nach 
den reaktionen auf und den rezeptio-
nen von krisen suchen.
Alexander Kraus: deine arbeit ist in 
das durch die deutsche forschungs-
gemeinschaft (dfg) geförderte for-
schungprojekt „industriestädte – krisen, 
krisenwahrnehmungen und entwick-
lungsalternativen in der zweiten hälfte 
des 20. Jahrhunderts“ eingebunden. Wor-
auf zielt das gesamtprojekt ab und welche 

besonderen Perspektiven vermagst du 
in deinem teilprojekt speziell für Wolfs-
burg aufzuzeigen? 
Jörn Eiben: das gesamtprojekt setzt sich 
aus zwei teilprojekten zusammen. Mein 
kollege Michael röhrig, der am lehr-
stuhl für kultur- und Mediengeschichte 
von Prof. clemens Zimmermann in saar-
brücken angesiedelt ist, setzt sich mit der 
opelstadt rüsselsheim und der stahl-
stadt völklingen auseinander. das Pro-
jekt zu Wolfsburg und Wilhelmshaven 
ist am lehrstuhl für neuere sozial-, Wirt

schafts- und technikgeschichte von Prof. 
Martina heßler angesiedelt. in beiden 
Projekten steht jeweils die bereits ange-
sprochene konstellation alter undneuer 
industrie, für die die jeweiligen städte 
stehen, im Zentrum. Wir fragen uns, 
wie die städte mit krisen umgingen und 
welche Möglichkeiten ihrer bewältigung 
und Prävention diskutiert wurden. für 
die von mir untersuchten städte gab es 
bestimmte, diese Möglichkeiten bedin-
gende faktoren, und das finde ich als 
untersuchungsperspektive interessant. 

industriestädte nicht über einen Kamm scheren
Jörn Eiben im interview

luftaufnahme Wilhelmshaven 1970er Jahre. foto: bestand nr. 5611, stadtarchhiv Wilhelmshaven

luftaufnahme Wolfsburg 1973. foto: hanseatische luftfoto gmbh, hamburg

luftaufnahme Wilhelmshaven 1970er Jahre. foto: bestand nr. 5611, stadtarchhiv Wilhelmshaven
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die städtischen grußworte zum 
Jahresbeginn, die in der Januarausgabe des 
Magazins Aktuelles Wolfsburg abgedruckt 
waren, fielen 1974 etwas nüchterner aus 
als in den vorangegangenen Jahren. dies 
sei, so schrieb es der stadtpressesprecher 
rudolf Maaß, auf die „‚ökonomische 
Wachstumskrise‘“ zurückzuführen, 
deren auswirkungen auch an Wolfsburg 
„nicht spurlos vorübergehen“ würden. 
Zu diesem Zeitpunkt konnten jedoch 
weder Maaß noch die Wolfsburgerinnen 
und Wolfsburger ahnen, wie spürbar 
diese krise noch werden sollte, was nicht 
zuletzt daran deutlich wird, dass der 
Pressesprecher sich relativ optimistisch 
zeigte. die krise böte eine „große 
chance zur besinnung und überprüfung 
der weiteren stadtentwicklung“. Maaß’ 
gedämpft optimistische neujahrsworte 
stehen gewissermaßen an der schwelle 
zwischen zwei Wolfsburger krisenphasen, 
die im folgenden näher beleuchtet 
werden sollen. die rede ist von der 
sogenannten Ölkrise sowie der dritten, 
bis zu diesem Zeitpunkt schwersten 
krise des volkswagenwerkes. dabei steht 
die überlegung im Zentrum, dass krisen 
jeweils bestimmte facetten einer stadt 
sichtbar machen – im falle Wolfsburgs 
waren dies, so wird zu zeigen sein, die 
beziehungen zum volkswagenwerk, die 
Wirtschaftsstruktur sowie die politisch-
geografische lage.

„am sonntag sind die straßen 
wieder leergefegt“

in ihrer ausgabe vom ersten dezember-
wochenende informierte die Wolfsbur-
ger Allgemeine Zeitung ihre leserinnen 
und leser noch einmal über das, was 
die meisten von ihnen eigentlich bereits 
wussten. im rahmen des energiesiche-
rungsgesetzes, mit dem die bundesregie-
rung im november 1973 auf die Ölkrise 
reagiert hatte, war – mit wenigenaus-
nahmen – die benutzung aller Motor-
räder, PkW und lkW für vier sonnta-
ge zwischen november und dezember 
untersagt. obgleich das gesetz letztlich 
eher bedingt Wirkung zeitigte, schrieben 
sich die leergefegten straßen der sonnta-
ge in das kollektive gedächtnis der bun-
desrepublik ein. in der forschung, aber 
auch in bildbänden oder ausstellungen 
firmieren sie nach wie vor als eines der 
wesentlichen symbole der Ölkrise.
in der ‚autostadt‘ zeichnete sich ein be-
merkenswert entspannter umgang mit 
den fahrverboten ab. Weder lokalpoli-
tik noch lokalzeitungen oder interview-
te bürgerinnen und bürger zeigten sich 
ernsthaft besorgt. vor allem der erste 
autofreie sonntag  wurde mit humor 
genommen. die Wolfsburger Allgemeine 
Zeitung schilderte ihn als generalprobe 
für die geplante fußgängerzone und ulk-
te: „getreu dem Wolfsburger Motto ‚er 
läuft und läuft und läuft‘, war an diesem 
sonntag nicht der volkswagen, sondern 
der fußgänger gemeint“. diesen Witz 
hielt die redaktion offenbar für so gelun-
gen, dass sie ihn im rückblick auf das Jahr

als Wolfsburg die Krise bekam 
Eine Perspektive auf die frühen 1970er Jahre

von JÖrn eiben

„alarm aus Wolfsburg“

im april 1974 berichtete die Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung, leiding habe 
die „alarmglocke“ geschlagen. volks-
wagen rutsche „unaufhaltsam in die ro-
ten Zahlen“, denn die fahrzeuge ließen 
sich einfach nicht mehr verkaufen, wo-
ran die  durch die Ölkrise erzeugte re-
zession großen anteil habe. Mit dem 
ersten schlag der alarmglocke sollte 
sich die absatzkrise des unternehmens 
schnell zu einer handfesten krise der 
stadt Wolfsburg ausweiten – und dies 
bis zur erholung des konzerns anfang 
des Jahres 1976. verschiedene großpro-
jekte standen zwischenzeitlich auf der 
kippe, (hoch-)qualifizierte arbeitskräf-
te verließen die stadt, die bevölkerung 
schrumpfte. 

diese und weitere effekte der krise wur-
den in den Jahren 1974/75 intensiv unter 
dem stichwort Monostruktur, sprich der 
hohen wirtschaftlichen abhängigkeit der 
stadt vom volkswagenwerk, diskutiert. 
ein beispiel dafür bietet der Wahlkampf 
zur niedersächsischen landtagswahl 
1974: die kandidaten aller Parteien er-
hoben wirtschaftsstrukturelle verände-
rungen zum vorrangigen Ziel. auch im 
rat wurde die „derzeitig allgemein wenig 
befriedigende absatzlage der automo-
bilindustrie und die damit verbundene 
beschäftigungs- und ertragslage“, disku-
tiert, wie es in einer umfangreichen an-
frage vom september 1974 heißt. Wäh-
rend der krise mühten sich Politik und 
verwaltung redlich um die ansiedlung 
anderer industriebetriebe. dabei zeig-
te sich die volkswagen ag willens, den 
erhofften Prozess mit know-how zu for-
cieren und – sofern möglich – mit räum-
lichkeiten zu unterstützen. eine weitere 
Möglichkeit zu wirtschaftsstruktureller 
veränderung sahen die Zeitgenossen im 
bereich der dienstleistungen und des 
handels, die primär hinsichtlich der da-
mals noch im Planungsprozess befindli-
chen fußgängerzone diskutiert wurden. 

1973 erneut abdruckte. Jenseits dieser 
humorigen dimension ist das Zitat vor 
allem aufgrund der in ihm fassbar wer-
denden transformation eines Werbeslo-
gans für den ‚käfer‘ in ein stadtmotto in-
teressant. denn mit eben diesen Worten 
hatte die volkswagen ag seit den 1950er 
Jahren für seinen verkaufsschlager ge-
worben – ein Wolfsburger Motto war es 
nie gewesen. es sind gerade solche mit-
unter abseitig erscheinende episoden, 
die die enge symbolische, aber auch kon-
krete verbindung zwischen stadt und 
Werk unter den vorzeichen von krisen 
aufzeigen. 
deutlich wird dies auch, wenn nach  
den gründen für diese relative locker-
heit gefragt wird. sie hing kurioserweise 
ganz wesentlich mit der erdölverknap-
pung zusammen. Mit dem sogenannten 
‚sparkäfer‘ und dem nagelneuen Passat 
profitierte der konzern vom „trend zum 
‚sparsamen automobil‘“, den die Wolfs-
burger Allgemeine Zeitung am 7. novem-
ber 1973 konstatierte. Ähnliches ließen 
auch überregionale Zeitungen ihrer 
leserschaft in den folgenden Monaten 
wissen. auch der betriebsratsvorsitzen-
de gab sich gelassen. inmitten der Ölkri-
se gebe vW ein „positives beispiel“ ab, 
werde doch genau die art von fahrzeug 
produziert, die auf dem Weltmarkt nach-
gefragt werde. vor allem deshalb gebe es 
aktuell keinen „anlaß zur hysterie“.
die Ölkrise hatte demnach zunächst kei-
ne direkten negativen auswirkungen auf 
Wolfsburg. für diese krisenzeit ist da-
her auch weniger das ausbleiben einer 
‚hysterie‘ bemerkenswert, als die enge 
verbindung zwischen stadt und Werk 
im öffentlichen diskurs: von der trans-
formation des Werbeslogans bis hin zum 
optimismus gegenüber der rohstoff-
verknappung als Wettbewerbsvorteil für 
kraftstoffsparende volkswagen. Während 
die einschränkungen der automobilität 
in der ‚autostadt‘ eher gelassen genom-
men wurden, mehrten sich gegen ende 
des Jahres auch die besorgten stimmen. 
im unterschied zu seinem betriebsrats-
vorsitzenden zeigte sich vW-vorstands-
vorsitzende rudolf leiding sehr wohl 
besorgt und warnte, im falle fortgesetz-
ter rohstoffengpässe stünden „schwe-
re Zeiten“ bevor. eine ähnlich düstere 
Prognose hatte helmut simson – damals 
noch dgb-kreisvorsitzender – bereits 
anfang dezember formuliert: die krise 
werde sich erst im kommenden Jahr aus-
wirken, zu absatzschwierigkeiten und 
möglichen arbeitsplatzverlusten führen. 
er sollte recht behalten.

hier bildete die krise geradezu ein ar-
gument, das vor allem oberstadtdirektor 
Werner hasselbring mehrfach für den 
seinerzeit umstrittenen umbau der Por-
schestraße anführte.
die krise machte jedoch nicht nur die 
Monostruktur der stadt aufs neue sicht-
bar. vielmehr führte sie auch dazu, dass 
zwei facetten der stadt in ein anderes 
licht gerückt wurden: ihre außenwahr-
nehmung und ihre geografische lage. 
bundesweit wurde Wolfsburg mehrfach 
als „goldgräberstadt“ oder „großprot-
zendorf “ tituliert – einer solchen stadt 
finanzielle hilfe aus steuermitteln zu-
kommen zu lassen erschien eher unnötig 
und in jedem falle politisch nicht leicht 
vermittelbar. Mit der krise bei volkswa-
gen, die bundesweit in den nachrichten 
war, sahen zahlreiche Zeitgenossen den 
Moment für einen imagewandel der 
stadt gekommen. in welche richtung der 
Wandel gehen sollte, blieb jedoch noch 
unbestimmt – „goldgräberstadt“ wollte 
man auf jeden fall nicht mehr sein.
auch die besondere geografische lage 
Wolfsburgs im Zonenrandgebiet wurde 
nun in einem anderen licht gesehen. 
seit der deutschen teilung lag Wolfsburg 
nicht mehr in der Mitte deutschlands, 
sondern am rand der bundesrepublik, 
wo viele Wege endeten. dies galt jahr-
zehntelang als standortnachteil, wurde 
aber nun in der krise positiv umgedeu-
tet. so veröffentlichte der Wolfsburger 
Wirtschaftsgeograf Wolf tietze einen 
beitrag, in dem er ausführlich die Mög-
lichkeiten diskutierte, die der stadt in 
den kommenden Jahren aus eben dieser 
randlage erwachsen könnten. tietzes 
ausführungen sind freilich im Zusam-
menhang mit der ‚entspannungspolitik‘ 
der 1970er Jahre zu sehen, wurden aber 
von den Wolfsburger Nachrichten an-
fang Juni 1974 geradezu euphorisch als 
„Wolfsburgs chancen im neuen europa“ 
begrüßt. die Zonenrandlage böte eine 
ideale Möglichkeit, die „Problematik 
seiner bisherigen wirtschaftlichen Mo-
nostruktur“ zu überwinden. reinhard 
Moorkamp, Ökonom bei volkswagen, 
dachte ebenfalls über die Zonenrandlage 
nach. angesichts der gegenwärtigen ab-
satzschwierigkeiten könne osteuropa zu 
einem ergiebigen „kapazitäts- und ab-
satzreservoir“ für den konzern werden. 
der geografische standortnachteil konn-
te also sowohl wirtschaftsgeografisch 
als auch unternehmensstrategisch in ei-
nen standortvorteil verwandelt werden 
– eine solche umdeutung wäre ohne die 
krise vermutlich nicht denkbar gewesen.
die krise weist eine doppelfunktion aus. 
für historikerinnen und historiker bie-
tet sie die gelegenheit zum einen an der 
symbolischen verarbeitung der Ölkrise 
vieles über das ‚autostädtische selbstver-
ständnis‘ zu lernen und zum anderen die 
umdeutungen der geografischen lage 
als interessanten kriseneffekt zu bestim-
men. für die Zeitgenossen bildete sie 
eine Möglichkeit, den als notwendig er-
achteten imagewandel herbeizuführen. 
Zugleich führte sie ihnen jedoch einmal 
mehr die hohe abhängigkeit der stadt 
vom volkswagenwerk vor augen. nach-
dem die krise relativ glimpflich ausge-
gangen war, urteilte ein kommentator in 
der Wolfsburger Allgemeine Zeitung, dass 
die Probleme damit nicht aus der Welt 
seien, sondern man lediglich „schon-
zeit“ gewonnen habe, um sie anzugehen. 
er erhoffte sich für das künftige politi-
sche handeln in Wolfsburg lerneffekte 
aus der krise. angesichts der gegenwär-
tigen situation rund um das volkswa-
genwerk bleibt für die Wolfsburgerinnen 
und Wolfsburger zu hoffen, dass vor gut 
vierzig Jahren bereits richtige schlüsse 
gezogen wurden.

autofreier sonntag in Wolfsburg (1973).
foto: eberhard rohde

folge der Ölkrise: hohe benzinpreise – hier an der shell-tankstelle hotz.
foto: fritz rust/iZs

rede außenminister hans-dietrich genschers 
am 7. Juni 1974 im Wolfsburger rathaus.

foto: renate reichelt/iZs
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„folgende aufstellung der letzten drei 
Jahre“, heißt es in einem eigens ange-
fertigten vermerk zur vorlage der Ge-
bührenordnung für die Obdachlosenun-
terkünfte der Stadt Wolfsburg aus dem 
oktober 1959, „läßt das ansteigen der 
obdachlosigkeit in Wolfsburg in be-
sorgniserregendem umfange erkennen“. 
Mussten 1957 in sieben fällen allein 22 
Personen in den bestehenden obdachlo-
senunterkünften untergebracht werden, 
stieg binnen der nächsten zwei Jahre so-
wohl die anzahl der fälle (53), als auch 
die der Personen (165) um mehr als das 
siebenfache an. ergänzt um die in etwa 
konstant bleibende Zahl von 38 Perso-
nen, die infolge fehlender obdachlosen-
unterkünfte in ihre Wohnungen wieder-
eingewiesen wurden, waren demnach 
203 „seßhafte obdachlose“ für das Jahr 
1959 verzeichnet. Zu ihnen zählten vor-
nehmlich sogenannte räumungsschuld-
ner: Personen, die infolge ausbleibender 
Mietzahlungen den Zwangsauszug aus 
ihrer Wohnung selbst verursacht hatten. 
vergleichbar dramatisch stieg innerhalb 
des genannten Zeitraumes auch die Zahl 
der übernachtungen nicht-sesshafter 
obdachloser von 1.496 auf 7.801 an. die 
archivalie des Monats Juli dokumentiert 
damit eine entwicklung, für die sich

publik deutschland zufolge von 1950 an 
bis 1968 etwa 435.000 Menschen in die 
ddr über, angaben aus der ddr führen 
gar 646.000 übersiedler an. neben den 
an der grenze abgewiesenen Personen 
wird noch eine weitere gruppe im ver-
merk benannt, von der man sich begriff-
lich besonders zu distanzieren scheint: 
„[e]in starker Zustrom […] von binnen-
wanderern“ sei zu beobachten, die in der 
hoffnung auf eine anstellung im volks-
wagenwerk „in die stadt eindringen“ 
würden und sodann, als wäre das nicht 
schon schlimm genug, „als obdachlose 
der obdachlosenbehörde zur last fal-
len“. auch andere Passagen sind in ei-
nem eher kühl-abgrenzenden duktus 
verfasst, sich dabei an den vorlagen der 
gesetzessprache orientierend: so wurde 
obdachlosigkeit als eine „störung der-
öffentlichen ordnung“ aufgefasst, deren 
„verhütung oder beseitigung […] eine 
aufgabe der gefahrenabwehr“ darstel-
le, „die der ordnungsbehörde obliegt“. 
dass arbeitssuchende von westdeut-
schen kommunen als eindringlinge auf-
gefasst wurden und städte vor ihnen ge-
schützt werden sollten, ist für die späten 
1950er und 1960er Jahre nicht untypisch. 
Wie der Münsteraner Zeithistoriker 
christoph lorke in seiner studie Armut 
im geteilten Deutschland aufgezeigt hat, 
wurden obdachlose und nichtsesshafte 
in den gesellschaftsdiskursen regelrecht 
pathologisiert. Meist sei ihr schicksal, so 
die stimmen der Zeit, auf eigenes unver-
mögen zurückzuführen, da sie sich, an-
statt ihre Miete zu zahlen, materielle gü-
ter anschaffen würden, die sie sich nicht 
leisten könnten.1 der folglich selbstver-
schuldete niedergang, der nicht mit den 
normen der nachkriegsgesellschaft wie 
ehrbarkeit und selbstkontrolle korre-
spondierte, wurde beispielsweise auch 
durch den bundeswirtschaftsminister 
ludwig erhard (cdu) angeprangert. 
in seiner 1957 publizierten Programm-
schrift Wohlstand für alle, die sich in 
den folgenden Jahren in großen Men-
gen verkaufte und als leitbild der bun-
desrepublik jener Jahre gelesen werden 
kann, mahnte er vor den gefahren eines 
zunehmend um sich greifenden versor-
gungsstaates: die bundesrepublik wür-
de, falls „die flucht vor der eigenverant-
wortung“, ja „diese sucht weiter um sich 
greift, […] in eine gesellschaftliche ord-
nung schlittern, in der jeder die Hand in 
der Tasche des anderen hat“.2

nichtsdestotrotz hatte sich der rat der 
stadt Wolfsburg des ‚leidigen Problems‘ 
angenommen und im september 1958 
den bau von insgesamt 32 Wohnungen 
in zwei zweigeschossigen schlichtbau-
häusern „in den allerwiesen“, allerdings 
südlich des Mittellandkanals, beschlos-
sen. Waren die bisherigen notunter-
künfte – schlichte baracken – noch auf 
dem bullenberg, südöstlich des großen 
schillerteiches, untergebracht, wurden 
die obdachlosenunterkünfte nun in un-
mittelbarer nachbarschaft eines ange-
dachten industriegebietes gebaut, ohne 
dass die straßenführung für das gebiet 
bereits endgültig festgelegt war. damit 
waren die obdachlosen letztlich in ge-
wisser hinsicht isoliert von der städti-
schen gesellschaft.

adM 7/2016

1 christoph lorke, armut im geteilten 
deutschland. die Wahrnehmung sozialer randla-
gen in der bundesrepublik und der ddr. frank-
furt am Main/new York 2015, s. 167–176. 
2 ludwig erhard, Wohlstand für alle. 8. 
aufl. bonn 1964 [1957], s. 248. stadta Wob, ha 15571

Obdachlosigkeit in Zeiten des „Wirtschaftswunders“
von alexander kraus

bundesweit in den kommunen erst peu 
à peu ein bewusstsein entwickeln muss-
te: inmitten des rasanten wirtschaftli-
chen aufschwungs und eines akuten ar-
beitskräftemangels wurden armut und 
obdachlosigkeit erst spät als weiterhin 
existente gesellschaftliche Probleme er-
kannt.
in der ,Wirtschaftswunderstadt‘ Wolfs-
burg stellte sich die situation noch ein-
mal besonders dar. sei, wie es in der 
Quelle heißt, obdachlosigkeit andern-
orts in der bundesrepublik meist eine 
folge kriegsbedingter Zerstörungen, 
des daraus resultierenden Wohnungs-
notstandes sowie der hohen Zahl an 
Zuwanderern aus den ehemaligen ost-
gebieten, kämen in Wolfsburg noch 
zwei weitere aspekte hinzu: die „rasche 
ausweitung“ der stadt und insbesonde-
re die grenznähe. denn als nah an der 
innerdeutschen grenze liegende stadt 
werde innerhalb Wolfsburgs auch die 
Migrationsbewegung in umgekehrter 
richtung spürbar. die stadt unterliege 
„einem weiteren Zustrom durch sol-
che obdachlose, die aus irgendwelchen 
gründen die bundesrepublik verlassen 
wollen und an der grenze wieder abge-
schoben werden“. tatsächlich siedelten 
den offiziellen statistiken der bundesre-

Nachdem 2009 bereits die Neuland-
Burg abgerissen wurde, steht 2018 der 
Abriss des nächsten Detmeroder Wahr-
zeichens an.
das stufenhochhaus ist ein zentra-
ler orientierungspunkt detmerodes – 
noch. das Institut für Zeitgeschichte und 
Stadtpräsentation wird sich in einem 
Projekt der geschichte des stadtteils im 
allgemeinen wie auch der des stufen-
hochhauses im besonderen widmen und 
sich mit den Mieterinnen und Mietern 
auf eine Zeitreise in 50 Jahre alltagsge-
schichte begeben. dafür sammelt das 
institut von november 2016 bis febru-
ar 2017 fotografien, die das leben im, 
am und um das stufenhochhaus herum 
durch die Jahrzehnte hinweg festhalten. 
ob aufnahmen der ersten Wohnungs-
einrichtung, des renovierten badezim-
mers, der neuen Polstergarnitur oder des 
ehemaligen kinderzimmers, ob fotogra-
fien, die die einwohnerinnen und ein-
wohner bei familienfesten oder gemein-
sam verbrachten nachbarschaftstreffen 
zeigen, ob sie glück oder unglück, freu-
de oder trauer zeigen – all diese auf-
nahmen fließen in eine Projektwohnung 
im stufenhochhaus selbst ein, die das 
institut im herbst des Jahres 2017 in ein 
geschichtslabor verwandeln möchte, in 
dem die geschichten der einwohnerin-
nen und einwohner dokumentiert und 
in eine gemeinsame geschichte verwan-
delt werden sollen. die reise zurück in 
die eigene geschichte kann getragen sein 
von nostalgie, romantik oder vergange-
nen sehnsüchten. Machen wir uns auf 
den Weg…

ansprechpartner:

anita Placenti-grau
stadt Wolfsburg
geschäftsbereich kultur 
institut für Zeitgeschichte und stadtprä-
sentation (iZs)
goethestraße 10a
38440 Wolfsburg
05361.2757–34
anita.placenti-grau@stadt.wolfsburg.de

dr. alexander kraus
05361.27–5741
alexander.kraus@stadt.wolfsburg.de 
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stufenhochaus. foto: klaus gottschick
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anlauf zur deutschen Meisterschaft 1963 
schickten die Wolfsburger die erfolgrei-
che Mannschaft auf das feld, die schon 
den Westmeister Grün-Weiß Dankersen 
aus dem Wettbewerb geworfen hatte. die 
besetzung lautete: kniphals, schwope, 
bielfeldt, trigo-teixeira, Müller, M. fie-
bich, baronsky, brüheim, nolte, hansch 
und lange. Zu diesem aufgebot zählten 
mit Paul schwope und Peter baronsky 
zwei Weltmeisterspieler von 1959. die 
Mannschaft punktete mit erfahrung, 
denn das durchschnittsalter betrug fast 
30 Jahre. es war für nicht wenige Mann-
schaftsmitglieder die womöglich letzte 
gelegenheit, das siegertreppchen zu er-
steigen. gegner im finale am 28. ok-
tober 1963 im Wuppertaler Zoostadion 
war die Mannschaft des BSV Solingen 98. 
in einem Pressebericht zum spiel wurde 
hervorgehoben, dass der sieg der nieder-
sachsen vor der kulisse von rund 32.000 
Zuschauern aufgrund der homogenen 
Mannschaftsleistung verdient war. nach 
einem zwischenzeitlichen 2:5-rückstand 
drehte der vfl das spiel und gewann es 
mit 9:6 toren.
in der stadtverwaltung wurden vorbe-
reitungen zu einem würdigen empfang 
der erfolgreichen handballmannschaft 
des vfl mit ihrem trainer hein büker 
getroffen. als archivalie des Monats 
dient ein aktenvermerk des abteilungs-
leiters für rats- und repräsentations-
angelegenheiten, heinz urbat, vom 23. 
oktober 1963, in dem der ablauf des 
Mannschaftsempfangs erläutert wur-
de (ha 1778). der empfang sollte vor 
dem rathaus am späten nachmittag des 
28. oktober 2016 stattfinden. unter an-
derem war vorgesehen, der Mannschaft 
einschließlich ersatzspieler und trainer 
bei erringung der Meisterschaft je ei-
nen scheck über 100,- dM zu überrei-
chen. bei der vizemeisterschaft hätte der 
scheck einen Wert von 50,- dM gehabt. 
aus heutiger sicht waren die feldhand-
ballspieler lupenreine amateure, die nur 
wenig kapital aus ihrer sportart schla-
gen konnten. nach der ehrung wurde 
zu einem abendessen in den ratskeller 
eingeladen, woran auch der gesamte rat 
der stadt teilnehmen sollte.
in einem Pressebericht vom empfang des 
deutschen feldhandballmeisters heißt 
es: „als das obligatorische (vW-käfer)-
bähnle die spieler gegen 17.18 uhr vor 
dem rathausmarkt absetzte, kannte die 
begeisterung keine grenzen mehr. ein 
vorsorglich gespanntes spalierseil war 
dem ansturm der Wolfsburger hand-
ballfreunde hoffnungslos unterlegen.“ 
oberbürgermeister hugo bork hob in 
seiner begrüßungsansprache hervor, 
dass der vfl seit 1958 ununterbrochen 
norddeutscher Meister war und nun end-
lich der große Wurf gelungen sei. bork 
bezeichnete den gewinn des deutschen 
Meistertitels als nachträgliches stolzes 
geschenk zum 25-jährigen stadtjubi-
läum. im namen des vW-vorstandes 
wandte sich Personalchef dr. kurt haaf 
ebenfalls an die spieler, die den lorbeer 
gepflückt hätten, der ihnen zustünde. 
fast selbstverständlich war der eintrag 
der Mannschaft und ihres trainers in 
das gästebuch der stadt. doch die Jahre 
waren gezählt, bis die hallenvariante des 
handballs die dominanz errang und den 
feldhandball bald darauf vergessen ließ.

die stadt Wolfsburg darf zu recht den 
beinamen „stadt des sports“ tragen, 
denn ungefähr jeder dritte Wolfsburger 
ist Mitglied in einem – oder gleich meh-
reren – der zahlreichen sportvereine. Mit 
blick auf den spitzensport stehen aktuell 
die erstligisten im fußball und im eis-
hockey im fokus: der VfL Wolfsburg und 
die Grizzly Adams Wolfsburg. dies war 
in den 1950er und 1960er Jahren noch 
anders, als der feldhandballsport eine 
wichtige rolle spielte und große stadi-
en mit Zuschauern füllen konnte. dieser 
sport wurde in der großfeldvariante auf 
spielfeldern in größe eines fußballplat-
zes ausgeübt, mit Mannschaften, zu de-
nen neben dem torwart zehn feldspieler 
zählten. 
seit der aufnahme des hallenhandball-
spielbetriebs in Westdeutschland ab 
1946 bestand das spieljahr bis zur spiel-
zeit 1957/58 aus zwei feldperioden und 
einer zwischengeschobenen hallenpe-
riode. diese organisationsweise änder-
te sich mit der spielzeit 1958/59. in der 
folgezeit begann das spieljahr mit der 
hallensaison von november bis März. 
anschließend wurde die feldsaison aus-
getragen. gegen ende der 1960er Jahre 
gewann der hallenhandball zusehends 
an bedeutung und verdrängte schließ-
lich den feldhandball. um diese sport-
art attraktiver zu gestalten, änderte man 
verbandsseitig häufig das regelwerk z.b. 
im falle von abseits und bei freiwürfen. 
bis 1965 ermittelten die Meister der lan-
desverbände im feldhandball den natio-
nalen titelträger in einer endrunde. Zur 
saison 1967 wurde die bundesliga ge-
gründet, die insgesamt sieben spielzeiten 
lang ausgetragen wurde. seit 1975 wurde 
keine deutsche Meisterschaft im feld-
handball mehr ausgespielt. acht Jahre 
zuvor, in der saison 1967, spielte der VfL 
Wolfsburg seine einzige erstliga-spielzeit 
in der bundesliga – und dies obendrein 
wenig erfolgreich. er musste in die re-
gionalliga, die zweithöchste spielklasse, 
absteigen. der größte erfolg der hand-
ballsparte des vfl lag damals schon eini-
ge Jahre zurück.

bereits im Jahre 1958 griffen die hand-
baller des vfl nach der Meisterkrone, 
verloren allerdings das finale in ober-
hausen mit 9:10 gegen Hamborn 07. die 
hochklassigkeit des Wolfsburger feld-
handballspiels kommt bereits darin zum 
ausdruck, dass der vfl seit 1958 achtmal 
in der endrunde um die deutsche Meis-
terschaft dabei war. beim zweiten final-

champion in einer 
vergessenen sportart 

von Werner strauss

adM 8/2016

Der vfL Wolfsburg als Deutscher Feldhandballmeister 1963

stadta Wob, ha 1778

Eine verpasste chance! 
adM 9/2016

Warum die ausstellung Auschwitz – Bilder und Dokumente nicht 
in Wolfsburg gezeigt wurde

von alexander kraus

vom 20. dezember 1963 bis zum au-
gust 1965 führte der hessische gene-
ralstaatsanwalt fritz bauer in frankfurt 
am Main den größten – und vielleicht 
wichtigsten – strafprozess der bundes-
republikanischen nachkriegsgeschichte: 
den auschwitz-Prozess. nebenbei fand 
bauer, der sich Zeit seines lebens für die 
auseinandersetzung der deutschen mit 
ihrer ns-vergangenheit einsetzte, tat-
sächlich noch Zeit, an einer ausstellung 
zum Thema mitzuwirken. Während der 
Prozess als das „sichtbarste Zeichen ei-
nes temporären Paradigmenwechsels in 
der strafrechtlichen verfolgung von ns-
gewaltverbrechen“ gilt,  zählt Auschwitz 
– Bilder und Dokumente zu den frühesten 
ausstellungen, die den nationalsozialis-
tischen Massenmord unmissverständlich 
thematisierten. initiiert hatte sie neben 
bauer der Frankfurter Bund für Völker-
verständigung sowie der Jurist henry or-
mond, der zahlreiche holocaust-überle-
bende vertrat, und dessen Mitarbeiter 
christian raabe. beide vertraten zudem 
die nebenklage im auschwitz-Prozess. 
die ausgestellten fotografien, die ne-
ben Wohnblocks und Wachtürmen auch 
gesichter jüdischer häftlinge in nah-
aufnahme zeigten, wie auch die präsen-
tierten dokumente und ausstellungsob-
jekte – beispielsweise Zyklon-b-dosen –, 
konfrontierten die besucher in bis dato 
unbekannter deutlichkeit mit dem ho-
locaust. die ausstellung wurde vom 18. 
november 1964 bis zum 20. dezember 
1964 zunächst in frankfurt am Main, 
dann auch in stuttgart, Wien, nürnberg, 
düsseldorf, West-berlin und hanno-
ver gezeigt – nicht aber in Wolfsburg,

wie unsere archivalie des Monats sep-
tember dokumentiert:
in einem schreiben an die Niedersächsi-
sche Landeszentrale für politische Bildung 
vom 3. dezember 1965 stellte oberstadt-
direktor günter balk klar, „daß die stadt 
Wolfsburg wegen des außergewöhnli-
chen kostenaufwandes von einer durch-
führung der auschwitz-ausstellung hier 
am orte abstand nehmen“ müsse. diese 
entscheidung hat aus heutiger sicht ei-
nen faden beigeschmack, war balk doch 
am 1. Mai 1937 und demnach kurz nach 
der aufhebung der Mitgliederaufnahme-
sperre der nsdaP beigetreten und hatte 
anschließend zunächst als juristischer 
sachbearbeiter der landesbauernschaft 
„kurmark“, ab august 1943 als land-
wirtschaftsrat im nationalsozialismus 
karriere gemacht. nach dem krieg wur-
de er vom 1. februar bis zum 19. august 
1946 in einem amerikanischen internie-
rungslager festgehalten. 
Mit seiner absage waren die anstren-
gungen von herrn schütte, dem leiter 
der Pressestelle, zunichte gemacht. die-
ser hatte sich zuvor intensiv darum be-
müht, die durch den niedersächsischen 
kultusminister in einem erlass vom 21. 
oktober 1965 empfohlene ausstellung 
nach Wolfsburg zu holen. verschiede-
ne schulleiter der hiesigen schulen, die 
fürchteten, ein besuch mehrerer schul-
klassen in hannover könnte infolge 
der zu erwartenden kosten scheitern, 
hatten eine solche anfrage angeregt. 
daher erkundigte sich schütte kurzer-
hand, unter welchen konditionen die 
ausstellung hier vor ort gezeigt werden 
könne. ein erstes Fortsetzung auf Seite 14

„vfl-handballer haben es geschafft!“ 
artikel in Niedersachsensport vom 28.10.1963
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je einwohner verzeichnete die volks-
wagenstadt im vergleich zu düsseldorf 
(354,84 dM) ein mehr als doppelt so 
hohes Pro-kopf-gewerbesteueraufkom-
men, München dagegen kam auf wenig 
mehr als ein drittel (274,52 dM). auch 
im folgejahr rangierte Wolfsburg im na-
tionalen vergleich hinsichtlich der steu-
ereinnahmen deutlich im oberen drittel. 
allein städte wie rüsselsheim oder sin-
delfingen, ebenfalls standorte der auto-
mobilproduktion, übertrafen die Wolfs-
burger Zahlen – und dies obgleich die 
stadt 1966/67 unter der ersten großen 
krise der Volkswagen AG litt.
ein blick in den haushaltsplan des Jah-
res 1965 offenbart, für welche Posten 
die stadt dagegen bereit war, geld aus-
zugeben. so standen allein für die an-
schaffung von kunstwerken 120.000 dM 
– und damit ein fünftel mehr als im vor-
jahr – zur verfügung. Mit diesen 20.000 
dM hätte bereits die hälfte der ausstel-
lungskosten finanziert werden können. 
auch die sportvereine konnten sich über 
einen stattlichen städtischen Zuschuss 
von einer viertelmillionen dM freuen. 
es fügt sich ins bild, dass vor Auschwitz 
– Bilder und Dokumente schon die aus-
stellung Die Vergangenheit mahnt – trotz 
eines langen aushandlungsprozesses, 
der sich über zwei Jahre hinzog – nicht 
in Wolfsburg gezeigt wurde. diese durch 
die Internationale Liga für Menschen-
rechte organisierte schau präsentierte die 
geschichte des Judentums bis zum mil-
lionenfachen Mord in den nationalsozi-
alistischen vernichtungslagern. fast hat 
es den anschein, als wäre es manchem 
stadtoberen, von denen einige – so auch 
balk – als ehemalige nsdaP-Mitglieder 
dem regime nahe standen, ganz gelegen 
gekommen, wenn die auseinanderset-
zung mit der ns-geschichte in Wolfs-
burg nicht allzu aktiv betrieben wurde. 
Was bekamen die Wolfsburger dann 
stattdessen im kommenden Jahr in der 
bürgerhalle des rathauses zu sehen? un-
ter anderem die damals bereits seit eini-
gen Jahren durch deutschland tourende 
ausstellung Jugend malt Autos…

Fortsetzung von Seite 13 schreiben rich-
tete er noch irrigerweise an dr. Martin 
broszat, den leiter des Münchner In-
stituts für Zeitgeschichte, der ihn an die 
Niedersächsische Landeszentrale für po-
litische Bildung in hannover verwies. 
dem antwortschreiben des dortigen 
Mitarbeiters schachtebeck ist dann auch 
der betrag zu entnehmen, den die ge-
wünschte Präsentation der ausstellung 
Auschwitz – Bilder und Dokumente an 
kosten verursachen würde: die für da-
malige verhältnisse in der tat beacht-
liche summe von 40.000 dM. Wie sich 
diese kosten zusammensetzen, ist der 
Quelle nicht zu entnehmen. falls Wolfs-
burg dessen ungeachtet an der ausstel-
lung interessiert sei – schließlich handele 
es sich, so schachtebeck, „ja um eine rei-
che stadt“ –, solle zur weiteren klärung 
mit der verantwortlichen Gesellschaft für 
Brüderlichkeit e.V. kontakt aufgenom-
men werden. das Wort „reiche“ ist auf 
dem überlieferten schreiben schach-
tebecks nicht nur unterstrichen, sondern 
auch mit einem fragezeichen versehen 
– an ihm sollte sich auch balk stören, be-
fasst sich doch der mit abstand längste 
absatz seines schreibens, unserer archi-
valie des Monats september, mit eben je-
nem salopp eingestreuten hinweis:
„in [b]ezug auf ihre bemerkung hin-
sichtlich des reichtums der stadt Wolfs-
burg bin ich gehalten den im land 
niedersachsen verbreiteten irrtum da-
hingehend richtigzustellen, daß die stadt 
zwar den nachweis einer gesunden fi-
nanzwirtschaft führen kann, daß sie aber 
mit rücksicht auf ihren aus dem nichts 
geschaffenen aufbau zu ungleich grö-
ßeren verpflichtungen hinsichtlich des 
schul- und Wohnungsbaues verpflichtet 
ist als jede andere stadt im land nieder-
sachsen.“
damit lag der oberstadtdirektor sicher-
lich nicht falsch, doch erscheint sein 
hinweis auf die zu schulternden auf-
bauleistungen fadenscheinig. schließlich 
lag das gewerbesteueraufkommen in 
der bundesrepublik 1965 fast nirgendwo 
höher als in Wolfsburg. Mit 744,18 dM

sie erstellten beispielsweise einen 3-d-
druck oder konnten eine virtuelle hand 
mittels gesten bedienen. Zum ende 
der ferienspiele gab es wie immer eine 
schöne ausstellungseröffnung im iZs 
mit kaltem buffet, eröffnungsrede und 
natürlich mit vielen stolzen Jungautorin-
nen und -autoren.

Wolfsburger sagen unterwegs

im april dieses Jahres ist Das Wolfs-
burger Sagenbuch. Schnurren und Sagen 
über Riesen, Zwerge und andere Gesel-
len neu erzählt erschienen. nachdem 
es in den ersten Monaten nach seiner 
veröffentlichung an zahlreichen orten 
in Wolfsburg vorgestellt worden ist, ist 
es nun auch in braunschweig zu sehen. 
als teil der Braunschweiger Jugendbuch-
woche, die vom 23. bis zum 28. oktober 
in braunschweiger schulen stattfindet, 
stellen der autor christian sielaff und 
die illustratorin tonia Wiatrowski den 
schülerinnen und schülern die sagen 
in einem kindgerechten Mitmachpro-
gramm vor. außerdem wird vom 10. 
oktober bis zum 3. dezember 2016 eine 
ausstellung mit großformatigen illust-
rationen des sagenbuchs in der kinder- 
und Jugendbuchabteilung der Stadtbi-
bliothek im schloss in braunschweig zu 
sehen sein.

Werkstattbericht 

von anita Placenti-grau 

ein wichtiger baustein des archivdidak-
tischen angebots des Instituts für Zeitge-
schichte und Stadtpräsentation (iZs) sind 
die kreativangebote und ferienspiele im 
stadtarchiv. die erfahrungen der letzten 
Jahre zeigen, dass die kulturelle bildung 
in diesem bereich in der tat schon sehr 
früh früchte tragen kann. ausgerichtet 
sind diese angebote ganz bewusst auf die 
jüngsten archivbesucher dieser stadt, 
die in der regel auf diesem Wege das 
erste Mal eine begegnung und beschäf-
tigung mit der lokalen stadtgeschichte 
erleben. die aktivitäten in diesem kre-
ativbereich setzen vor allem auf den na-
türlichen entdeckerdrang, die neugierde 

Kreativangebote und Ferienspiele 
im iZs

stadta Wob, ha 2755, bd. 1

foto: iZs

und die kreativität der jungen archivbe-
sucher. der lernraum archiv ermöglicht 
so einen didaktischen spielraum – eine 
fülle an Material und Themen aus dem 
archiv kann mit unkonventionellen ver-
mittlungsmethoden bearbeitet werden. 
auf dem Programm stehen unter ande-
rem stadthistorische rallyes, fotoexpe-
ditionen, Wappenmalerei, siegeldruck, 
rollenspiele, videoclips oder selbstän-
dig gestaltete bücher. die ferienange-
bote finden in der regel in den räumen 
des iZs statt, doch machen sie in form 
von expeditionen und entdeckungstou-
ren auch die stadt als geschichtsraum 
erfahrbar.

vom 4. bis zum 7. oktober 2016 fan-
den erneut die ferienspiele im iZs statt. 
Thematisch bestanden sie aus einer Mi-
schung aus stadtgeschichte, stadterkun-
dung und kreativem gestalten. in diesen 
ferienspielen fand sich eine besonders 
ehrgeizige gruppe zusammen. die kin-
der schrieben und illustrierten eigene 
kleine bücher zu selbstgesetzten The-
men, die bereits nach kurzer überlegung 
der kinder feststanden und an denen mit 
viel ausdauer, fleiß und guten ideen ge-
arbeitet wurde. so entstanden geschich-
ten und illustrationen. teilweise wurde 
sogar zu hause freiwillig weitergearbei-
tet, um das buch innerhalb der feri-
enspiele fertigstellen zu können. Zum 
bücher-Machen gehört auch eine gute 
recherche – wie bei erwachsenen Wis-
senschaftlern und schriftstellern. dazu 
besuchte die gruppe die Stadtbibliothek 
und bekam eine fachkundige einfüh-
rung von beate horstmann. die kinder 
lernten, wie sie inhalte zu bestimmten 
Themen finden können und auf welche 
art und Weise nach diesen gesucht wer-
den kann. so fanden die kinder selb-
ständig viele informationen, um sich 
die bücher auch inhaltlich zu erarbeiten. 
ein weiterer ausflug führte zum Schiller 
40 Coworkingspace. hier ging es um das 
Thema Zukunft. so probierten die kin-
der gemeinsam neue technologien aus. 

Ferienspiele: Die stadt erkunden und 
dabei ein eigenes Buch gestalten 

von tonia WiatroWski
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Zwischen den straßen burgwall und 
rothehof liegt im Wald nahe dem Zie-
gelteich unmittelbar am bachlauf stem-
melriede der gut erhaltene mittelalterli-
che turmhügel der burg rothehof. die 
burganlage stellt eines der ältesten mit-
telalterlichen Zeugnisse der stadt Wolfs-
burg dar.
bei der burg rothehof, die mindestens 
seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
besteht, handelt es sich um eine soge-
nannte „Motte“. der begriff Motte kommt 
aus dem französischen und beschreibt 
einen burgentyp, der im kern aus einem 
künstlich geschaffenen aufgehügelten 
bereich besteht. im Zentrum der anlage 
steht zumeist ein repräsentativer turm 
oder ein repräsentatives haus, das in der 
regel von einem engen Palisadenwall 
umgeben ist.  die burg rothehof liegt 
auf der nördlichen hälfte eines kleinen 
geländesporns beziehungsweise eines 
ausgeprägten hochufers in einer bach-
niederung. die künstliche überhöhung 
des zentralen turmhügels wurde hier-
bei im Wesentlichen durch das anlegen 
eines grabens geschaffen. der graben 
umgibt den burgberg im Westen, süden 
und osten und läuft nach norden hin in 
die bachniederung. heute ist er noch mit 
einer durchschnittlichen tiefe von circa 
2,5 Metern unter dem Plateau des turm-
hügels erhalten. ursprünglich dürfte die 
tiefe sicherlich bei 3 bis 4 Metern gele-
gen haben. 
der durch die anlage des grabens ent-
standene hügel in form eines viersei-
tigen Pyramidenstumpfes misst an der 
basis etwa 19 × 22 Meter, auf dem obe-
ren Plateau circa 12 × 16 Meter. dem 
graben des burgberges ist ein insgesamt 
etwa 150 Meter langer Wall vorgelagert, 
der für die kleine anlage fast überdi-
mensioniert wirkt. im norden reicht er 
bis an den bachlauf heran und besaß mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf der nörd-
lichen uferseite ein Pendant. aufgrund 
der lage des Walles kann angenommen 
werden, dass der den turmhügel um-
gebende graben zumindest temporär 
durch aufstauen der stemmelriede mit 
Wasser gefüllt werden konnte, um die 
schutzfunktion beispielsweise im falle 
eines angriffs noch zu erhöhen.
in einer 4,50 × 4,50 Meter messenden, in 
das Plateau des burghügels eingegrabe-
nen grube sind an drei seiten steinset-
zungen zu erkennen. leider handelt es 
sich hier um die überreste einer unsys-
tematischen ausgrabung ohne archäo-
logische dokumentation. Weder gra-
bungspläne noch archäologische funde 
sind überliefert. ob Wilhelm robert 
krutsch im Zusammenhang mit seiner 
Wüstungsforschung oder interessierte 
Wolfsburgerinnen und Wolfsburger die 
eingrabungen verursacht haben, lässt 
sich nicht mehr rekonstruieren. deshalb 
ist eine sichere deutung der steinernen 
strukturen nicht möglich. sie könnten 
zu einem kellerartigen raum gehört ha-
ben, über dem das eigentliche turmartige 
gebäude in fachwerk oder stein errich-
tet war. allerdings ist auch nicht ausge-
schlossen, dass die aufgefundenen steine 
frei nach der fantasie der ausgräber neu 
angeordnet worden sind. 
oberflächenfunde im umfeld des burg-
hügels geben wertvolle hinweise zum 
aussehen des befestigten und aufgrund 
seiner größe im Mittelalter sicherlich 
auch dauerhaft bewohnten turmes. so 
liegen in der stemmelriede aber auch im 
Waldstück verteilt viele steinquader mit 
Mörtelspuren, die den hinweis auf min-
destens ein gemauertes geschoss geben. 
Mehrere mittelalterliche dachziegelfrag-
mente sprechen für ein ziegelgedecktes 
dach. angelehnt an das aussehen ver-
gleichbarer burgstellen lässt sich somit

Die Burg rothehof
von daniel Pollok

1 hans-Wilhelm heine, „die Motte – eine 
selten gewordene art: burgen vom typ ‚Motte‘ in 
niedersachsen“, in: archäologie in niedersach-
sen, Jg. 2 (1999), s. 79–83.
2 angelehnt an eine interpretation und 
rekonstruktion der Motte „Mörderberg“ nach 
ulrich schoknecht, kützerhof und Weitin. eine 
slawische siedlung und ein frühdeutscher turm-
hügel (archäologische berichte aus Mecklenburg-
vorpommern, beiheft nr. 4). Waren 2000.
3 landesamt für kultur und denkmal-
pflege, Mecklenburg-vorpommern, landeshaupt-
archiv schwerin best. 1.5-2/1 urkunden bistum 
ratzeburg / strelitzer bestand nr. 7.
4 adolph friederich riedel, codex diplo-
maticus brandenburgensis a 17 nr. 4.
5 adolph friederich riedel, codex diplo-
maticus brandenburgensis a 17 nr. 105.
6 hans adolf schultz, „die burg rothe-
hof. verborgene historische stätten“, in: braun-
schweigische heimat. Zeitschrift für natur- und 
heimatpflege, landes- und volkskunde, ge-
schichte, kunst und schrifttum ostfalens, Jg. 60 
(1974), h. 3/4, s. 65–67.

ein erster rekonstruktionsversuch der 
mittelalterlichen burg rothehof wagen.
urkundlich ist die ersterwähnung be-
reits 1169 nachweisbar. in einer urkunde 
vom 7. november stattete heinrich der 
löwe (herzog von sachsen und bayern) 
die drei von ihm gegründeten bistümer 
lübeck, ratzeburg und schwerin mit je 
300 hufen land aus und bestimmte ihre 
freiheiten und Privilegien.  für die le-
gitimation des rechtsvorganges wurden 
mehrere Zeugen auf der urkunde er-
wähnt. ein gewisser „bertoldus de ro-
theshof “ ist mit einiger sicherheit dem 
rothehof an der stemmelriede in Wolfs-
burg zuzuordnen. dies legt die her-
kunft der weiteren Zeugen, zum beispiel 
hitzacker, hildesheim oder haldensle-
ben, nahe. eine weitere wichtige urkun-
de ist für das Jahr 1304 belegt.  hier wird 
der „rodehoph“ von den edelherren von 
Warberg an die bartenslebener überge-
ben. für die familie von bartensleben, 
die die Wolfsburg erbauen ließ, war die 
burg rothehof so wichtig, dass sich dort 
ein Zweig der familie niederließ. die-
ser Zweig der familie, auch rothehofer 
linie genannt, ist bis 1532 nachweisbar. 
die burg rothehof wurde von huner 
von bartensleben bereits 1463 an die 
bartenslebener auf der Wolfsburg ver-
kauft.  Zu diesem Zeitpunkt, vermutlich 
aber auch schon eher, ist der rotheho-
fer Zweig in vorsfelde beziehungsweise 
neuhaus beheimatet. circa zehn Jahre 
später werden in einem lehnbrief des 
herzogs friedrich von braunschweig 
folgende ortschaften als zu rothehof ge-
hörig genannt: groß hilgendorf, hattorf, 
honlage, allersbüttel, klein hehlingen 
und die nieder-Mühle beziehungsweise 
schillermühle. 
in einer ersten denkmalrechtlichen ein-
schätzung 1983 hat die burg rothehof 
als „eindrucksvolles anschauungsob-
jekt“ eintragung in die Niedersächsische 
Denkmalkartei gefunden. durch die 
gute erhaltung ihres hügels, Walls und 
grabens ist sie ein anschauliches Zeug-
nis für den burgenbau des Mittelalters 
in der region Wolfsburg. in ähnlicher 
form haben wir uns nicht nur die an-
fänge des schlosses Wolfsburg vorzustel-
len, sondern auch die anderen burgen 
im Wolfsburger stadtgebiet: die burgen 
von vorsfelde und die burg stellfelde. 
Wichtige antworten auf fragen an die 
turmhügelburg rothehof stehen noch 
aus. sind die steine spuren eines funda-
mentes? Wo befindet sich die vorburg? 
gab es kampfhandlungen vor ort? über 
welchen Zeitraum lässt sich die nutzung 
archäologisch nachweisen?
diesen und weiteren fragen wird die 
Untere Denkmalschutzbehörde der stadt 
Wolfsburg in den kommenden Jahren 
bei der erforschung der bodendenkmale 
im stadtgebiet nachgehen. 

geländemodell rothehof nach einer darstellung von Wilfried Wessel auf grundlage des digitalen 
geländemodells (dgM) der stadt Wolfsburg, geschäftsbereich informationstechnologie 15-3 gis, 2008

rekonstruktionsversuch der Motte rothehof, originaler geländeverlauf grau, Palisadenzaun vor der Motte 
zur besseren sichtbarkeit des gebäudes in der rekonstruktion teilweise ausgespart, beide Wälle tragen eine 
einfache brustwehr, fachliche beratung Michaela Pollok

landesamt für kultur und denkmalpflege, Mecklenburg-vorpommern, landeshauptarchiv schwerin best. 
1.5-2/1 urkunden bistum ratzeburg / strelitzer bestand nr. 7



nacheifern. eine zentrale rolle spielt  
dabei der sex-appeal der Modelle, die 
die konsumenten verführen sollen, ei-
nen artikel zu erwerben. ein beleg für 
diesen trend ist die tatsache, dass sich 
von allen casting shows im deutschen 
fernsehen Germany’s Next Top Model als 
beliebteste sendung durchsetzen konnte 
– entsprechend radikal wird sie von den 
gegnern dieses Programms attackiert.
eine auswirkung der sexualisierung 
der gesellschaft ist die verschärfung 
des konflikts zwischen religiösen ge-
meinschaften und der westlichen Main-
stream-kultur. die unterschiedlichen 
vorstellungen von sexualität spiegeln 
sich in der Medienwelt und alltagskul-
tur wider. umso freizügiger die Men-
schen hier auftreten, umso stärker wird 
in religiösen gruppen an das schamge-
fühl appelliert. gerade bei angehörigen 
des islams führt dies zu einer Zunahme 
der verhüllung des weiblichen körpers, 
bis gleichsam gar nichts mehr von ihm 
zu sehen ist. die sexualisierung vertieft 
den graben zwischen westlicher und is-
lamischer Welt.
die sexualisierung der kultur kann als 
ein Phänomen der aufmerksamkeits-
ökonomie begriffen werden. sexuell 
konnotierte bilder sollen in erster linie 
besondere beachtung finden. Ziel ist es, 
die aufmerksamkeit der Menschen zu 
gewinnen. aufmerksamkeit verdienen 
auch kunstwerke, die sich mit aspek-
ten der sexualisierung der kultur be-
schäftigen. im vergleich zu den 1960er 
Jahren (happenings von Jean-Jacques 
lebel, carolee schneemann und otto 
Mühl) wird sex dabei weniger als Mit-
tel der Provokation eingesetzt, sondern 
zur darstellung von defiziten und dis-
kriminierungen, nicht zuletzt, um auf 
auswirkungen unserer sich derzeit ver-
ändernden digitalen Wirklichkeit und 
ihre folgen für die sexualität hinzuwei-
sen. die ausstellung Überschreiten des 
Kunstverein Wolfsburg greift diese as-
pekte partiell auf.

Dr. Justin Hoffmann ist Leiter des Kunst-
vereins Wolfsburg
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Die Digitalisierung der sexualität und ihre Folgen

Wer hätte gedacht, dass sich die sexuali-
tät des Menschen durch entwicklungen 
der technologie und der Medien derart 
verändern wird. die digitalisierung ist 
der wichtigste auslöser dieses Prozesses. 
Mit erscheinungen dieser entwicklung, 
besonders denjenigen, die kunst und 
kultur betreffen, beschäftigt sich der 
Kunstverein Wolfsburg in seinem aus-
stellungs- und veranstaltungsprogramm 
im Jahr 2016.

Die veränderung der sexuellen Praxis

Mit dem vordringen von internet und 
digitalen Medien entstanden sexuelle 
Praktiken, die sich erheblich von frühe-
ren unterscheiden. Pornografie ist heute 
so weit verbreitet wie noch nie zuvor in 
der geschichte der Menschheit. durch 
das internet, das nationale gesetzli-
che regelungen weitgehend umgehen 
kann, sind pornografische bilder und 
filme überall und für jeden zugänglich. 
bücher wie beispielsweise Generation 
Porno oder McSex. die Pornofizierung 
unserer gellschaft, vermögen diese si-
tuation anschaulich zu erläutern. sei-
ne eigenen sexuellen aktivitäten kann 
einjeder auf einfachem Wege als Por-
novideo auf etlichen Plattformen hoch-
laden. eine beliebte form des cybersex 
ist die interaktion mit Webcamgirls be-
ziehungsweise -boys. auf diesem Wege 
kann mit sexuell agierenden in kontakt 
getreten werden, die sich in fernen län-
dern oder auf anderen kontinenten auf-
halten. auch ein Phänomen wie „sugar 
daddies“ bekommt im Zusammenhang 
mit entsprechenden internetplattformen 
eine digitale vermittlungsebene und 
somit eine neue dimension und reich-
weite. Per digitalem kontakt wird eine 
art tauschhandel zwischen älteren, gut 
betuchten Männern und jungen, sexu-
ell attraktiven frauen vereinbart. eine 
absprache, die zwischen Prostitution 
und Partnerportal-verhalten schwanken 
kann. interessant bei der beschäftigung 
mit cybersex ist die überlegung, was mit 
ihm eigentlich verloren geht. eine durch 
Jennifer bork kuratierte ausstellung des 
Kunstverein Wolfsburg beschäftigt sich 
unter dem titel Sex Smells mit der tat-
sache, dass mit der digitalisierung von 
sex der geruch von lebewesen und 
dingen verloren geht. noch ist die Me-
dienentwicklung so, dass informationen 
optisch aber nicht mit dem geruchssinn 
rezipiert werden können. gerade in der 
Partnerwahl spielen gerüche aber eine 
zentrale rolle.
Wenn wir im sexuellen bereich mit hil-
fe neuer technologien und Medien alles 
wissen, alles sehen und erfahren können, 
ist Pornografie dann überhaupt noch 
möglich? könnte es nicht sein, dass sie 
gleichsam implodiert und sich aufgrund 
ihrer eigenen Massenverbreitung auflöst? 
und wenn wir alles wissen, was geschieht 
dann mit der sexuellen Phantasie, nach 
freud und lacan der Motor unseres se-
xuellen handelns? ohne sexuelle Phan-
tasie scheint der sexualakt kaum möglich 
zu sein. die sexuelle Phantasie weckt das 
begehren, das uns hilft, schranken zu 
überwinden und dem anderen in einer 
bis dahin unbekannten intimität zu be-
gegnen. die folgen dieser entwicklung, 
dem niedergang der sexuellen Phantasie, 
könnten fürchterlich sein. aber vielleicht 
wird damit andererseits die grenze zwi-
schen sexualitätund Pornografie ver-
schwinden, und die eigentliche sexuelle 
revolution kann beginnen. 

von Justin hoffMann

sexualisierung der Kultur

nicht nur per Websites und Plattformen 
breitet sich die sexualisierung aus, auch 
der bereich der Mode wurde von einer 
neuen sexwelle erfasst. der trend geht 
in der bekleidung seit Jahren in richtung 
betonung der erogenen Zonen. heute 
trägt man eine body shaping Wear. klei-
dung ist nicht mehr Mode im eigentli-
chen sinn, sondern besitzt vorrangig die 
aufgabe, vor allem den weiblichen kör-
per zu optimieren. vor ein paar Jahren 
konnte sich der string-tanga etablieren, 
später kam der Push-up-bh hinzu. heute 
ist die lift-up-strumpfhose ein Muss. in 
den Medien wird zurzeit gerne das tra-
gen von hotpants in schulen diskutiert. 
aber auch slim-fit-hosen und leggins 
haben das Ziel, die form der weiblichen 
beine beziehungsweise hüften zur schau 
zu stellen. Mit immer raffinierteren Me-
thoden gelingt der bekleidungsindustrie 
eine zunehmende erotisierung des kör-
pers. aus dem fetischbereich hat sie ge-
lernt, dass nicht nacktheit sondern eine 
zweite, verführerische haut diese funk-
tion am besten erfüllt.

Mit der sexualisierung von gesellschaft 
und kultur verändert sich auch der cha-
rakter der role models für junge frauen. 
vom wem wird diese vorbildfunktion 
heute maßgeblich erfüllt? Während frü-
her Personen aus den bereichen film 
und Popmusik als role models dienten, 
sind es heute Models aus der Werbe-
und Modebranche, denen viele teenager 

adac&d, a gender of agency, video (film still), 2016

Marko schiefelbein, retail Therapy, 
video (film still), 2015

Das aRCHIV

herausgegeben voM institut 
für Zeitgeschichte und 

stadtPrÄsentation der stadt 
Wolfsburg

institutsleitung
anita Placenti-grau

redaktion
anita Placenti-grau

alexander kraus
aleksandar nedelkovski

anschrift
stadt Wolfsburg, institut für 

Zeitgeschichte und stadtpräsentation, 
goethestr. 10 a, 38440 Wolfsburg, tel. 

(05361) 27 57 30, fax. 27 57 57, e-Mail: 
izs-stadtarchiv@stadt.wolfsburg.de

www.wolfsburg.de/izs

disclaimer: trotz sorgfältiger 
bemühungen konnten nicht alle inhaber 

der bildrechte ermittelt werden. Wir 
bitten darum dem iZs bestehende 

ansprüche ggf. mitzuteilen.

auflage: 500

issn 2367-4431

Termine 
Zur historischen bildungsarbeit des iZs 
gehört auch die Dokumentation über die 
Opfer der nationalsozialistischen Gewalt-
herrschaft, die auf der forschungs- und 
dokumentationsarbeit des ehemaligen 
leiters des stadtarchivs dr. klaus-Jörg 
siegfried basiert. 
im obergeschoss des Stadtmuseums in 
den remisen am schloss Wolfsburg wid-
met sie sich den Themenkreisen rüs-
tungsproduktion und Zwangsarbeit im 
volkswagenwerk von 1939 bis 1945. die 
ausstellung lebt von originalexponaten, 
die von ehemaligen Zwangsarbeitern 
und kZ-häftlingen zur verfügung ge-
stellt wurden.
die dokumentation wurde im november 
2008 um die kunstausstellung „konzern“ 
erweitert. die Werkgruppe des künst-
lers andreas von Weizsäcker besteht aus 
zehn frottagen, mit denen botschaften 
ehemaliger sowjetischer Zwangsarbeiter 
fixiert wurden. diese hatten sie vor oder 
kurz nach dem ende des Zweiten Welt-
kriegs in die rinden verschiedener bu-
chen im Wolfsburger stadtwald geritzt.
die geschichtswerkstatt bietet für in-
teressierte öffentliche führungen an, 
die über die arbeit, den entstehungs-
zusammenhang und den künstler in-
formieren. das kunstwerk eröffnet 
neue Wege in der gedenkstättenarbeit 
und bereichert eindrucksvoll das The-
ma „geschichte und ihre gestalt“.
termine für die öffentlichen führun-
gen: 20. Dezember 2016, 24. Januar 
2017 & 21. Februar 2017, jeweils um 
16.00 Uhr in der Dokumentation über 
die Opfer der NS-Gewaltherrschaft 
im obergeschoss des Stadtmuseums 
Wolfsburg, schlossstr. 8, 38448 Wolfs-
burg

Die nächste Ausgabe von Das archiv 
erscheint im Februar 2017.


